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Auf den Getreidefeldern—voller Kräfteeinsatz
JubiBäumsernte begonnen

Von der Anhöhe unweit des 
..Hauptquartiers" der 3. Brigade des 
Sowchos „Uroshainy", Rayon Nu- 
rinski, sind mehrere Weizenfelder 
gut zu übersehen. Es sind Quadra­
te oder Rechtecke, die vom Bräun­
lichgrünen bis ins Hellgelbe spie­
len. Einer der reifen Weizenschläge 
ist in mehrere Abschnitte eingcteilt, 
und an jedem von ihnen arbeiten 
drei oder vier Mähdrescher. Nicht 
eilig, aber stetig und hartnäckig 
fressen sic sich in den gelben Tep­
pich hinein, von Zeit zu Zeit stoßen 
die Strohwagen das Stroh heraus: 
man erntet im Direktverfahren.

..Wir haben die Getreideernte des 
Jubiläumsjahres organisiert begon­
nen". sagt Eduard Schiller, stell­
vertretender Sowchosdirektor. „Be­
reits lange vor Anfang der Ernte

Auf den Feldern des__ Sowchos
.Jerkenschillkski", Gebiet Zellno­
grad. wird das Getreide gemäht.
Die Landarbeiter haben hier orga­
nisiert die Jubiläumsernte begonnen

Die hohe Ehr», die ersten Schwaden 
zu schneiden, wurde den namhaften
Mechanisatoren Jakob Jakobi (un­
ser Bild). Wladimir Haus und an­
deren Helden der vorjährigen Ern­
tebergung zuteil. Alle folgea der
Devise: „Jedes Körnchen gehört in 
den Speicher", und beachten somit 
aufs strengste die Qualität der Ge­

zeigt die Mähdrescher im Einsatz.

Heuschober wachsen
TSCHIMKENT. Der Swcrdlow- 

Sdwchos im Rayon Pachta-Aral 
transportierte an die Tierzuchtfar­
men die ersten Dutzende Tonnen 
Grobfutter zusätzlich zum Plansoll. 
Nun schon 35 Wirtschaften des Ge- 
biest liefern Heu und Welksilage 
über den Plan hinaus.

Das Kollektiv des Nculandsow- 
chos „Woßchod" schuf einen an­
derthalbjährigen Vorrat an Grobfut- 
tcr für die gesellschaftseigene Vieh­
herde. Bei der Heuernte wird Tag 
und Nacht gearbeitet. Um die Ter­
mine der Nachmahdbearbeitung der 
Luzemefelder zu verkürzen, wur­
de die Transportierung des Gra­
ses von den Feldern in feuchtem 
Zustand organisiert. Der nötige 
Feuchtigkeitsgehalt im Boden wird 
durch die im Sowchos geschallene 
Pumpenwirtschaft aufrechterhaltcn.

Mit ihrer Hille gelangt in die 
Aryks Wasser aus senkrechten Boh­
rungen. In der Wirtschaft wirkt ein 
Trupp für Schilfbeschaffung an den 
Ufern von Seen und künstlichen 
Wasserbecken.

KUSTANAI. Die Wirtschaften 
des Gebiets begannen mit der Mas­
senernte von Silagekulturen. Mais 
und Sonnenblumen sind von den 
ersten 100 000 Hektar bereits abge­
räumt. Ungeachtet der schwierigen 
Wittcrungsverhältnisse haben viele 
Wirtschaften eine ziemlich gute 
Ernte gezüchtet. Im Sowchos „Fjo- 
dorowskl" erhält man durchschnitt­
lich 250 Zentner Grünmasse je 
Hektar Hier hat man den Feldern 
im Herbst Humus und den Saaten 
— Mineraldünger zugeführt.

Um die Silagekulturcn in ge­
drängten Terminen elnzubringcn. 
sind den Erntemaschinen genügend 
Transportmittel zugctcllt worden. 

stand die Technik einsatzbereit auf 
den Maschinenhöfen der Brigaden. 
Wir warteten nur auf das passende 
Wetter. Wir haben es nämlich ge­
lernt, bei beliebigem Wetter zu 
säen, doch bei der Ernte hängen 
wir immer noch von ihm ab. Eine 
feuchte Ähre will ihre Körner nicht 
freigeben."

Bereits zwei Tage werden in allen 
Brigaden des Sowchos die Schwa­
den gedroschen. Mehr als zweitau­
send Hektar sind schon abgeerntet. 
Voran sind wieder die Helden der 
vorjährigen Ernte: Alexander We­
ber. Woldemar Herdt. Alexander 
Mäher, Heinrich Weckerle und ibre 
Kameraden.

„Nun, was gibt's Gutes?" wandte 
ich mich an Alexander Weber in 
der Mittagspause, nachdem Eduard

In vielen Sowchosen schüttet man 
die Grünmasse in die Gräben von 
Gerüstbrücken, was eine Ver­
schmutzung des Futters ausschließt 
und die Entladung beschleunigt.

AKTJUBINSK. Der Sowchos 
„Meshduretschenski“ hat sein Plan­
soll in Grobfutterbeschaffung erfüllt. 
In hohem Tempo ernten das Heu 
der Sowchos „Perwomaiski", der 
Lenin- und der Kalinin-Kolchos im 
Rayon Martuk. die ihre Pläne be­
reits erfüllt haben. Zugleich bringt 
man hier die zweite und die dritte 
Ernte von Sudangras von den Be­
wässerungsschlägen ein, legt Mais­
silage ein. preßt Heu.

Nach dem Abmähen der Liman- 
flâchen gingen die Futterbeschaffer 
des Rayons Uil an die Ernte von 
Steppengräsern. Gemäht wird auch 
in den Schluchten. Niederungen, 
Flußtälcrn. Rasch wachsen die Heu­
schober an den Stallungen der Sow­
chose „Kurmanow", „Shetykulski". 
„Amangeldy".

GURJEW. Ein großer Trupp von 
Futtcrbcschaffern ist auf den ufer- 
nahen Inseln im Nordosten de» 
Kaspisecs ausgesetzt worden. Ihm 
gehören etwa 1 500 Mechanisato­
ren, 800 mächtige Traktoren. 500 
Kraftwagen, viele andere Landma­
schinen an.

Die erste Mahd zeigte die hohe 
Ergiebigkeit der hiesigen Über­
schwemmungswiesen. Sie werfen 
von jedem Hektar 1.5—2mal mehr 
hochwertiges Heu ab als die besten 
Schläge auf dem Festland. Unter 
den Truppmitgliedern entfaltet sich 
der sozialistische Wettbewerb um 
die Beschaffung von nicht weniger 
als 300 000 Tonnen Grobfutter auf 
den Insclheuschlägcn.

(KasTAG)

Schiller mich ihm vorgcstellt hatte.
„Gutes? Na. ich denk, der Fleisch- 

braten da ist nicht schlecht Es 
heißt ja: wer gut arbeitet, der soll 
auch gut essen. Wir essen tüchtig, 
arbeiten auch nicht schlecht. Mein 
Tagesplan ist etwa siebeneinhalb 
Tonnen Weizen, ich schaff' vier­
zehneinhalb, also fast zwei Normen. 
Auch meine Kameraden bleiben 
nicht zurück."

Die Mittagspause war noch 
nicht zu Ende, aber die Mechanisa­
toren machten sich schon an ihren 
Maschinen zu schaffen, sahen nach, 
ob auch alles in Ordnung ist.

„Los!", sagte Weber und stieg 
auf seinen Mähdrescher.

Auf dem Heimweg fuhren wir 
an einem grünen Maisfeld vorbei, 
das von Alexander Geßler gemäht

In breiter Front
Auf den Feldern des Gebiets 

Koktschetaw hat die Ernte des Ju­
biläumsjahrs begonnen. Unter den 
ersten begannen mit der Getreide­
mahd die Ackerbauern des Sowchos 
i.Garschinski", Rayon Tschistopol- 
je. Im Laufe von drei Tagen be­
mühten die Mechanisatoren die her­

Sowjetisch-jugoslawische
Verhandlungen

Gespräche zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten So. 
wjets der UdSSR, L. I. Bresh­
new. und dem Präsidenten 
der SFRJ und Vorsitzenden 
des BdKJ. Josip Broz Tito, 
haben am 17. August im 
Kreml begonnen.

Josip Broz Tito weift zu 
einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in der So­
wjetunion.

An den Gesprächen neh­
men teil:

sowjetischcrscits: A. P. Ki­
rilenko, Mitglied des Politbü­
ros und Sekretär des ZK der 
KPdSU; A A Gromyko, Mit­
glied des Politbüros des ZK 

Während der Verhandlungen F°lo: TASS
I _______________________________________________________________ ___________________________________________________________

wurde, denn auch die Saftfutterbc- 
Schaffung ist im Sowchos in vollem 
Gang. Sic wird von der Getreide­
ernte nicht gestört, da der Sowchos 
über genügend Technik und — die 
Hauptsache — über genügend vor­
treffliche Mechanisatoren verfügt. 
Ihrer Ausbildung wird die größte 
Bedeutung beigemessen.

.Jedes Jahr", sagt Eduard Schil­
ler. „bilden wir je 12—18 Kombine- 
führcr und Traktoristen aus. Jun­
gen Mechanisatorenzuwachs erhal­
ten wir auch aus der Mittelschule, 
viele Schulabgänger gehen an 
landwirtschaftliche technische Be­
rufsschulen oder machen Lehrgän­
ge für Mechanisatoren durch. Das 
Leben selbst lehrt die Jugendlichen, 
daß der Mechanisator die Hauptfi­
gur im Sowchos ist.“ 

angereiften Gefreidemassive. schnit­
ten die Schläge an und entfalteten 
darauf in breiter Front die Weizen­
mahd.

Die AÜtglieder der Erntearbeits- 
gruppc Pjotr Bessarabow. Eduard 
Effa und der Komsomolze Nikolai 
Markgraf geben im sozialistischen

Auswärtige Angelegenheiten 
der UdSSR; M S. Solomen- 
zew, Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Vor­
sitzender des Ministerrats der 
RSFSR; K. W. Russakow, 
Sekretär des ZK der KPdSU; 
I. W. Archipow. Mitglied des 
ZK der KPdSU, Stellvertre­
tender Vorsitzender des Mini­
sterrats der UdSSR; W. 1. 
Stcpakow, Mitglied des ZK 
der KPdSU und Botschafter 
der UdSSR in der SFRJ;

jugoslawischerseits: S. Do- 
lanc, Sekretär des Exekutiv­
komitees des Präsidiums des 
ZK des BdKJ: V. Miatowic, 
Mitglied des Präsidiums des 
ZK des BdKJ und Vorsitzen­
der des Präsidiums der So­
zialistischen Republik Mon­

Der Sowchos besitzt 75 Mähdre­
scher. siebzig von ihnen sind im 
Einsatz, die anderen fünf bilden die 
Reserve.

In diesem Jahr wird die Getreide­
ernte, nach dem Großgruppenver­
fahren durchgeführt, das heißt, daß 
die Mähdrescher in Gruppen zu je 
10—14 Maschinen eingeteilt wer­
den. Die ganze Gruppe arbeitet 
gleichzeitig auf einem Schlag, um 
ihn an einem Tag zu beenden. Auf 
diese Weise soll die ganze Ernte in 
18 Tagen cingcheimst sein.

„Wir sind auf Erträge aus", sagt 
der Chefagronom David Herdt, ..die 
es uns erlauben werden, den Plan 
der Getreidebeschaffung der ersten i 
zwei Jahre des zehnten Planjahr- i 
fünfts zu erfüllen."

Artur HÖRMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Wettbewerb der Mechanisatoren um 
hohes Tempo und ausgezeichnete 
Qualität der Arbeit den Ton an. 
Alle drei sind Mechanisatoren erster 
Klasse und Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit.

Die fortschrittliche Technologie 
der Mahd anwendend, legen die 
Spitzenreiter der Ernte täglich 55— 
60 Hektar Weizen in Schwaden.

Eugen KUCHMANN 
Gebiet Koktschetaw

tenegro; M Minic. Mitglied 
des Präsidiums des ZK des 
BdKJ. Stellvertretender Vor­
sitzender des Bundesexeku­
tivrates der SFRJ und Bun­
dessekretär für Auswärtige 
Angelegenheiten der SFRJ; 
A. Grlickov. Sekretär im Exe­
kutivkomitee des Präsidiums 
des ZK des BdKJ; E. Ludvi- 
gcr, Mitglied des Bundesexe­
kutivrats der SFRJ und Bun- 
dessekretär für Außenhandel 
der SFRJ; I. Smolc, Mitglied 
des Präsidiums des ZK des 
BdKJ und Botschafter der 
SFRJ in der UdSSR.

Die Seiten informierten 
einander üter die Arbeit zur 
Realisierung der Aufgaben

des sozialistischen und kom­
munistischen Aufbaus in ih­
ren Ländern und über den 
Stand der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und des X. Par­
teitags des BdKJ.

Die 'beiden Seiten äußerten 
ihre Befriedigung über die 
Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen der KPdSU und 
dem BdKJ sowie zwischen 
der UdSSR und der SFRJ. 
Sie behandelten Fragen der 
Erweiterung der sowjetisch- 
jugoslawischcn-Zusam m e n- 
arbeit in Politik. Wirtschaft. 
Kultur und anderen Berei­
chen. Es wurden Meinungen 
über einen weiten Kreis in­
ternationaler Probleme und 
über Fragen der internationa­
len kommunislischcn und Ar­
beiterbewegung ausgetauscht.

Die Verhandlungen, die in 
einer herzlichen und freund­
schaftlicher Atmosp h ä r c 
stattfinden , werden fortge­
setzt.

(TASS)

Brüderliches 
Treffen

Am 17. August fand ein Treffen des General­
sekretärs des ZK der KPdSU L. 1. Breshnew mit 
dem Generalsekretär der Portugiesischen Kom­
munistischen Partei A. Cunhal statt, der sich 
zur Erholung in der Sowjetunion aufhält

Alvaro Cunhal erzählte über den Kampf der 
portugiesischen Kommunisten für ökonomische 
und soziale Interessen und demokratische Rechte 
der Werktätigen des Landes zum Schutz der 
Errungenschaften des portugiesischen Volkes, 
der demokratischen Ordnung, über den Kampf 
für die friedensfördernde Außenpolitik und Ver­
tiefung des Entspannungsprozesses. Die Er­
folge der Sowjetunion im Wirtschaftsaufbau, 
die konsequente Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie, der Kampf der KPdSU für Frie­
den, Entspannung und Abrüstung sind ein 
unschätzbarer Beitrag zum Kampf aller fort­
schrittlichen Kräfte für die Interessen der 
Werktätigen und Völker.

L. I. Breshnew informierte A. Cunhal . über 
die schöpferische Tätigkeit der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion in Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU; über 
die politische und Arbeitsaktivität der Sowjet­
menschen im Jahr des 60jährigen Jubiläums der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution und im 
Zusammenhang mit der Volksaussprache zum 
Entwurf der neuen Verfassung.

Bei dem Gespräch wurde unterstrichen, daß 
heule, da Versuche unternommen werden, mit 
Hilfe neuer Massenvernichtungswaffen das 
Wettrüsten zu forcieren, der geschlossene Kampf 
der internationalen kommunistischen Bewegung 
und aller demokratischen Kräfte für sozialen 
Fortschritt, nationale Unabhängigkeit, für Frie­
den. Sicherheit und Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern eine Bedeutung wie nie zuvor er­
langt.

L. I. Breshnew brachte im Namen des ZK der 
KPdSU und aller sowjetischen Kommunisten 
tiefempfundene Solidarität mit dem konsequen­
ten Kampf der Portugiesischen Kommunisti­
schen Partei für die vitalen Interessen der 
Werktätigen, für Fortsetzung der Entwicklung 
Portugals auf dem Wege, den die Revolution 
vom 25. April dem Land eröffnet hat, zuni^Aus- 
druck.

Auf dem Treffen, das im Geiste brüderlicher 
Freundschaft verlief, die die Beziehungen zwi­
schen der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und der Portugiesischen Kommunisti­
schen Partei charakterisieren. wurde völlige 
Übereinstimmung der Ansichten zu allen erörter­
ten Fragen festgestellt.

Freundschaftliche 
Hilfe 
ausschlaggebend

Die Wirtschaften des Steppenge­
biets Turgai haben die gegenseiti­
ge Kontrolle ihrer Bereitschaft zur 
Ernte 77 abgeschlossen. Ein be­
sonderes Augenmerk galt der Or- 
fanisation komplexer Ernte- und 

rantsporttfupps und Arbeitsgrup-' 
Enach dem Beispiel der Acker­

ern aus dem Rayon Ipatowo. Im 
Gebiet wurden ihrer etwa 150 ge­
schaffen — praktisch 1—2 in jeder 
Wirtschaft.

Auf 70 stieg die Zahl der Kol­
lektive, die beschlossen hatten, 
die Erntebergung nach der Methode 
der Brigade S. I. Gawriljuk aus der 
Versuchswirtschaft des Unions­
forschungsinstituts für Getreidebau 
zu führen. Ober 300^ mächtige „Ki- 
rowez"-Schleppcr mit Anhängern 
sind in diesen Trupps konzentriert. 
Man wird sie für Getreidebeförde­
rungen nicht nur auf der Strecke 
Mähdrescher — Tenne. sondern 
auch für den Transport Tenne — 
Getreidcannahmestelle einsetzen. 
Jeder Schlag ist sorgfältig bemes­
sen.

Etwa 60 Arbeitsgruppen haben 
beschlossen, nach dem Beispiel 
des Hcldon der sozialistischen Ar­
beit W. M. Poljakow — des Urhe­
bers der Lehrmeisterbewegung wäh­
rend der Getreideernte—zu arbeiten. 
In jeder Gruppe sind vier Mähdre­
scher. von denen zwei von Neulin­
gen gelenkt werden sollen. Ein 
solches Verfahren hat cs der Ar­
beitsgruppe des Helden im vorigen 
Jahr ermöglicht, die Halmfrüchte 
mit 10 Meter breiten Mähmaschinen 
in 9 Tagen auf einer Fläche von 
3 100 Hektar zn räumen und in 
einer Woche Schwaden von 600 
Hektar zn lesen.

Es wurden kameradschaftliche 
Hilfsmaßnahmen vorgemerkt, die 
angesichts des ungleichmäßigen 
Reifens der Getreidekulturen cs 
ermöglichen werden, die Ernte­
einbringung auf der ganzen Flä- 
verlustlos durchzuführen.

. (KasTAG)
Gebiet Turgai

Ehrenamtliche „Freuodscbaft“- 
Korrespondenten berichten

Vortreffliche Melkerin
Siebzehn Jahre ist Malvine Seel Mel­

kerin im Sowchos „Alma-Atiniki". Für 
ihre nachahmenswerten Erfolge wurde 
sie mit dem Orden des Rolen Arbeils- 
banners geehrt. Im Jubiläumsjahr hat sich 
Malvine ein hohes Ziel gesteckt: sie 
will den Milcherlrag je Kuh aut 5 000 
Kilo bringen.

Gall MARALBAJEW

Über den Plan hinaus

Der Gießer des Werks für Bearbei­
tung der NE-Mstolle des Bergbau- und 
Hüttenkombinats 'm Balchasch, W. 
Äschersbrenner, rapportierte über die 
Bewältigung der Zweijahresautgaben. 
Seriem Beispiel folgten noch 13 Schritt­
macher des Betriebs. Die StoBarbeils- 
wacht zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober dauert fort.

Woldemar BUCHNER

Hohe Gewichtszunahmen

Erfolgreich erfüllen ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen die Tierzüchter 
des Kolchos „40 Jahre Oktober" des 
Rayons Kellerowka. Gebiet fKoklsche- 
faw. Sie haben bereits 2 115 Zentner 
Fleisch statt 1 970 Zentner lauf Pias 
geliefert.

Einen bedeutenden Beitrag leisteten 
dazu die Mastmeister E. Rose, N. Safew- 
ski, B. Hauser. Im Juni—Juli nahmen ihre 
Bullen täglich 1 000—1 050 Gramm an 
Gewicht zu.

Johann HAILER

Der Zeit voraus

Das Kotlekiv der Aufofransportver- 
waltung Bolschenarym, Gebiet Ostka- 
sachsfan, löst seine sozialistischen Jubi- 
lâumsverpflichluvgen erfolgreich ein. 
Ober den Plan hinaus sind schon 20 000 
Tonnen Volkswirlschaftsgüter befördert 
worden. Die Fahrer W. Reifschneider, 
A. Kindsvater. N. Wassilenko, B. Ser­
gejew und viele andere sind der Zeit 
weit voraus. Auf ihrem Arbeifskalesder 
steht bereits November I. J. Besonders 
stolz ist man hier aber auf die Leistun­
gen des Fahrers W. Lamann. Er arbei­
tet heule für März kommenden Jahres.

Nikolai MAKAGONOW

Für das kommende Jahr
schafft auch die Brigade Joham Greß 
aus der Mechanisierten Wanderkotonne 
Nr. 1009, des Trusts „Karagasdaselslroi 
10" — Initiator des Kampfes um höch­
ste Leistungen bei den Bau- und Mon- 
lagearbeile 1. Sie hat vor, im Laufe des 
Planjahrfünfts Bau- und Monlagearbeilen 
für 3 Millionen Rubel zu leisten usd ih­
re Objekte nach erster Vorweisung ab­
zugeben.

Warme Worte haben W. Sinjak, P. 
Thomas, A. Fjodorow und viele andere 
verdient, deren Namen auf der Ehrenta­
fel des Trusts stehen.

Michael HAFTON

Verpflichtungen übertroffen
Auf der Oktoberarbeitswacht erringt 

das Kollektiv der Semipalalinsker Kurz­
warenfabrik einen Sieg um den ande­
ren. In sieben Monaten wurden
mehr Erzeugnisse realisiert als im
Plan vorgesehen war. Auch die
sozialistischen Verpflichtungen sind in 
diesem Punkt überboten worden.

Guten Rufes erfreuen sich hier die 
Näherin F. Aleiejewa, die Zuschneiderin 
N. Jurjewa, die Veteranit der Fabrik 
S. Seifulina u. a.

Johann SCHMIDT
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Gedanken zum Verfassungsentwurf Ökonomische Gespräche

Grundgesetz des Lebens
Wer ein Altersgenosse des Gro­

ßen Oktober ist, Itat noch jeden 
Schritt im Gedächtnis, den das So­
wjetvolk unter der Führung der 
Kommunistischen Partei getan hat 
um ein Grundgesetz für unser Le­
ben zu schaffen, das einmalig auf 
der Welt ist. Ich habe noch gut in 
Erinnerung, mit welchem Arteits- 
elan und seelischem Aufschwung 
wir 1936 die heule wirkende Ver­
fassung der UdSSR begrüßten. Die­
se Verfassung war die Besiege­
lung der ersten großen Erfolge im 
Aufbau der sozialistischen Gesell­
schaft in unserem Lande. Die Aus­
beuterklasse in Stadt und Dorf war 
liquidiert, die Wirtschaft auf sozia­
listische Gleise gebracht worden, 
und die Sowjetrcglerung hatte die 
Möglichkeit bekommen, allen Bür­
gern des Landes das Recht auf 
Arbeit, Bildung, Gesundheitsschutz 
usw. zu garantieren.

Nun erörtern wir einen neuen 
Entwurf unserer Verfassung, der 
unsere weiteren Siege im Aufbau 
des Kommunismus fixiert, um sie 
für das U'ohl des Sowjetvolkes zu 
nutzen. Wir, die wir heute das als 
eine Selbstverständlichkeit hinneh­
men, lassen uns selten durch den 
Kopf gehen, welch sozial-histori­
schen Sieg die Sowjetverfassung 
für die gesamte Menschheit dar­
stellt.

Über Freiheit und Demokratie 
führten schon im Altertum die 
Griechen und Römer große Worte, 
waren dabei aber die unbarmher­
zigsten Sklavenhalter. Auch im 
Mittelalter versprachen die Mäch­
tigen der Welt dem Volk Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit... 
Aber erst im Himmel... Die Führer 
bürgerlicher Revolutionen machten 
diese Menschenrechte zum Köder, 
schrieben sie mit großen Lettern 
auf ihre Fahnen, um das Volk für 
sich zu gewinnen und dann schnöde 
zu verraten. Und auch heule noch 
schreien die Kapitalisten und ihre 
Kreaturen lauthals, in ihren Län­
dern bestehe angeblich die wahre 
Freiheit, Gleichheit und Demokra­
tie. Fürwahr: Tummle dich, soviel 
du willst; geh, von Polizisten be­
wacht, durch die Straßen und rufe 
deine Unzufriedenheit in die Luft; 
streike; schließe dich einer teliebi- 
gen Partei an — bittet Bewahre je­
doch Gott, wenn du beginnst, an

Unser 
Scherflein

Im Artikel 67 des Entwurfs der 
neuen Verfassung der UdSSR heißt 
es: „Die Bürger der UdSSR sind 
verpflichtet, die Natur zu hegen und 
ihre Reichtümer zu wahren.,v

Durch seine Aktualität zog dieser 
Artikel die Aufmerksamkeit der Le­
ningrader Studentenbautruppler auf 
sich. Die Wahrung der Naturreich­
tümer und die Verbesserung der 
Umweltverhältnisse, der Kampf ge­
gen ihre Verschmutzung gehören 
zu den Problemen, von deren Lö­
sung der Fortschritt unseres Lan­
des und der ganzen Menschheit auch 
abhängt. Eingedenk dessen organi­
sierten die Leningrader Studenten, 
die'zur Zeit im Gebiet Koktsche- 
taw arbeiten, einige Gruppen für 
den Naturschutz. Diese Gruppen 
propagieren die Ideen des Na-

Hohes Vertrauen
Die Komsomolorganisation des 

Sowchos „Ostrogorski" schenkt ge­
genwärtig der Erläuterung und 
Erörterung des Entwurfs der neuen 
Verfassung der UdSSR viel Auf­
merksamkeit.

Wir Jugendlichen sind besonders 
darüber erfreut, daß nach der An­
nahme der neuen Verfassung „alle 
Bürger der UdSSR, die das 18. Le­
bensjahr erreicht haben“, berech­
tigt sein werden, „zu wählen und 
gewählt zu werden".

Die neue Verfassung der UdSSR 
wird allen Sowjetmenschen, darun­
ter auch den Jugendlichen, noch 
größere Möglichkeiten für die akti­
ve Teilnahme an der Verwaltung 
des Staates geben.

Für unsere Komsomolorganisa- 
I tion hat die Erörterung des Ent- 

Am linken Ischimufer liegt das 
Zentralgehöft des Sowchos „Nowo- 
nikolskf'. Die Gegend ist hier sehr 
schön. Es blinken die blauen Scha­
len fischreicher Seen, es schlängeln 
sich alte Flußbetten, bestanden mit 
Beerensträuchern, Weiden und Bir­
ken.

Zu Beginn unseres Jahrhunderts 
unterhielt die Zarenregierung hier 
einen Kosakenwachtrupp. Nach 10 
Jahren war das bereits eine starke
Kosakensiedlung mit etwa 400 Ge­
höften. In den wirtschaften der Ein­
zelbauern gab es über 11 000 Stück 
Vieh. 800 Zugpferde. Die Siedlung 
(Staniza) »«- "™

r schöne 
und en

war berühmt für ihre 
_____ Kirche aus weißem Stein 
und eine Menge zweigeschossiger 
Häuser der wohlhabenden Kosaken. 
Die Kirche hatte den Kosaken schwe­
res Geld gekostet, nicht so der 
armselige Holzbau der kleinen Vier­
klassenschule nebenan.

Das Leben ging in der Staniza 
seinen gewöhnlichen Gang. Die be­
sten Ländereien und Weiden gehör­
ten den Kulaken. Es schien, als kön­
ne-niemanr das Gefüge zerstören. 
Aber »o schien es nur. In Wirklich­
keit wuroe es bereits durch ziem­
lich starke Stöße erschüttert. Die 
revolutionäre Bewegung hatte auch 
diese entfernte Gegend erreicht. In 
den umliegenden Stanizen und Dor­
iern gingen Gerüchte über die Bol­
schewiken um . Die Tagelöhner und

Armbauern lasen auf geheimen Ver­
sammlungen Flugblätter und Pro­
klamationen, die zum Sturz der 
Selbstherrschaft aufriefen.

...Die Kunde vom Sieg der Okto­
berrevolution 1917 kam auch in die 
Staniza Nowonikolskaja. Die Arm­
bauern faßten Mut. Sofort wurde 
ein Revolutionskomitee mit dem Bol­
schewiken Jefim Wostrikow gegrün­
det. Zu den Mitgliedern des Komi­
tees gehörten Roman Molotkow, 
Nikolai Apretow, Semion Maslow, 
Iwan Wolyrin sowie Netissow, Be­
loussow, Stoltowski und andere.

1921. Eine grausame Hungersnot 
hat die junge Republik heimge­
sucht...

...Eine Sitzung des Revolutionsko- 
mitecs. Jefim Molotkow als Vorsit­
zender:

„Genossenl Wir müssen Hilfe für 
die hungernden Gebiete des Landes 
organisieren. Ich schlage vor, einen 
Rundgang durch Kulakenwirtschaf- 
ten zu machen, um Getreldcüber- 
schüsse zu beschlagnahmen."

„Richtig. Ich bitte die Kommuni­
sten, diese Arbeit mir zu überlas­
sen". sagte Roman Molotkow, sich 
erhebend

„Ich warne Sie, daß es gefährlich

den Grundpfeilern der Ausbeuter­
ordnung zu rüttelnl Dann wüten 
Gummiknüppel, Tränengas und 
Maschinenpistolen; dann füllen 
sich die Gefängnisse und Konzen­
trationslager mit Menschen, die für 
wirkliche Freiheit, Demokratie und 
Gleichheit kämpfen.

Die Sowjetunion hat bewiesen, 
daß die wahre Freiheit, Gleichheit 
und Demokratie nur dann zu errei­
chen ist, wenn das Grundübel der 
menschlichen Gesellschaft, das Pri­
vateigentum an Produktionsmitteln, 
und somit auch die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen, ab­
geschafft wird. Nur der Sozialis­
mus, von dem die Menschheit jahr­
hundertelang träumte, löst dieses 
soziale Problem.

Ich lese den neuen Entwurf un­
serer Verfassung und erinnere mich 
an die Mägde und Knechte, die 
während der NÖP-Zeit die Dörfer 
überfluteten und nach Arbeit such­
ten. In der Stadt lungerten an je­
der Straßenecke Arbeitslose herum. 
Der Beginn meiner Arbeitstätigkeit 
fiel in die Zeit des 2. Planjahrfünfts, 
als bei uns die Arbeitslosigkeit voll­
ends verschwunden war. Fast vier­
zig Jahre ging ich meinem Beruf 
nach, aber nie kam in mir der Ge­
danke auf. ich könnte arbeitslos 
werden. Diese Sicherheit begleitet 
jeden Sowjetbürger sein Leben 
lang, und das ist wohl eine der 
größten Errungenschaften der so­
zialistischen Gesellschaft.

Bildung, ich überblicke in Ge­
danken alle meine Verwandten, nm 
festzustellcn, wer was geworden 
ist.

In Cherson arbeiten zwei Lehrer 
mit Hochschulbildung und ein wis­
senschaftlicher Mitarbeiter am For­
schungsinstitut Mein Neffe, Alex­
ander Oldenburger, hat in diesem 
Jahr die Moskauer Polygraphische 
Hochschule beendet, ist diplomier­
ter Graphiker geworden und wird 
in Moskau in einem Verlag arbei­
ten. In Lipezk arbeitet „unsere" 
Zahnärztin. Edik Schneider, 
auch ein Neffe, studiert mit seiner 
Frau am Konservatorium in Nowo­
sibirsk, ein weiterer Neffe. Alexan­
der Reimgen. versucht diesjahr sein 
Glück an der landwirtschaftlichen 
Hochschule in Alma-Ata. Meine 
Tochter hat die medizinische Hoch­
schule beendet und arbeitet als Ärz.

turschutzes, die Erziehung des 
Verantwortungsgefühls jedes Men­
schen für die Erhaltung der Natur­
reichtümer.

Wir beschlossen, die praktische 
Tätigkeit mit der propagandisti­
schen zu vereinigen. Unsere Studen­
tenbautruppler hielten vor den Dorf­
komsomolzen in Karaschilik die 
Vorlesung: „Der Schutz der 
Umwelt", machten Ausflüge, deren 
Ziel die Erforschung der Dorfumge­
bung war. Wir erforschten und be­
schrieben die naheliegenden Seen, 
Wälder, Teiche u. a„ sammelten 
Arzneipflanzen.

Unsere Arbeit wird ein beschei­
dener Beitrag zur allgemeinen Sa­
che des Naturschutzes sein. Und 
dadurch billigen wir den Entwurf 
der neuen Verfassung der UdSSR.

L. ALEXANDROWA, 
Kommissar des Studentenbau­
trupps 

Koktschetai

wurfs der neuen Verfassung der 
UdSSR einen mächtigen Stimulus 
für weitere Aktivierung des Ge- 
sellschaftslebcns und der Produk­
tionstätigkeit gegeben. Mit Stoß­
arbeit kennzeichnen die Jungen und 
Mädchen jeden Tag des Jubiläums­
jahrs. Besonders große Arbeitslei­
stungen haben die Melkerin Olga 
Seibel, der Elektroschweißer Alex­
ander Mjagki , die Mechanisatoren 
Alexander Dcis und Wassili Mala­
fejew aufzuweisen.

Unsere Hauptaufgabe im Jahr 
des Oktoberjubiläums ist die allsei­
tige Erhöhung der Getreidebe- 
senaffung. Die Komsomolzen- und 
Jugendfcldbaubrigade, die der er­
fahrene Lehrmeister, Kommunist, 
Träger des Leninordens . Peter 
Boldt leitet, strebt danach, 15 Zent­
ner Getreide je Hektar zu ernten. 

Preisausschreiben der „Freundschaft“

Das Andenken an sie lebt fort

tin. Außerdem habe ich unter mei­
nen Verwandten einen diplomierten 
Mechaniker, einen Schweißer, einen 
Deutschlehrer. Was der jüngere 
Nachwuchs, der heute noch die 
Schulbank drückt, werden wird, 
weiß ich nicht, aber ich tin über­
zeugt. daß jeder nach seinen Fä­
higkeiten seinen gesicherten Platz 
im Leben finden wird. Solche 
„Übersichten" kann ein beliebiger 
Sowjetbürger machen, um sich n°ch 
einmal zu überzeugen, daß die 
Worte über Bildung in unserer 
Verfassung kein leeres Versprechen 
sind.

Gesundheitsschutz. Na, da brauch 
ich nicht weiter Umschau zu halten. 
Ich bin schon über zehn Jahre mit 
allerlei Krankheiten „gesegnet" 
und weiß, welche Sorgen die Medi­
ziner meinetwegen haben. Ich ste­
he wie alle Kranken im Lande un­
ter ständiger ärztlicher Aufsicht, 
habe schon zwei Operationen hin­
ter mir und bange nicht, wenn ei­
ne dritte vonnöten sein wird, weil 
man mir stets zu Hilfe eilt. Sobald 
ich versäume, mich zur bestimm­
ten Zeit dem Arzt zu zeigen, wer­
de ich brieflich daran gemahnt. Da 
meine Tochter Ärztin ist hatte ich 
gute Gelegenheit, mich damit be­
kannt zu machen, welche Fürsorge 
die Arzte um die Gesundheit der 
Bevölkerung an den Tag legen. Al­
le Bewohner seines Reviers hat der 
Arzt auf der Liste; er kennt einen 
jeden persönlich, achtet auf seine 
Gesundheit, hilft wenn es nötig 
ist.

Man könnte Punkt für Punkt des 
neuen Entwurfs unserer Verfassung 
mit überzeugenden Beispielen aus 
dem Leben belegen. Die neue Ver­
fassung wird uns auch weiterhin 
ein wahrhaft menschenwürdiges Le­
ben sichern. Es gibt nur einen 
Weg zum allgemeinen Wohl und 
Glück des Volkes — das ist der 
Weg. den unser Heimatland be­
schreitet. Einem jeden von uns soll­
ten Majakowskis Worte besonders 
nah am Herzen liegen:

„So sollt ihr's denn lesen 
und sollt mich beneiden:

Ich bin _
ein Bürger der Sowjetunion".

Alexander REIMGEN, 
Mitglied des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR

Für das Wohl 
der Menschen

Die großen Veränderungen, die 
sich seit der Annahme der ge­
genwärtigen Verfassung im So- 
wjctland vollzogen haben, offen­
baren sich sehr deutlich am Beispiel 
unseres Rayons Usun-Agatsch. 
Hier wurden im vorigen Planjahr­
fünft für 116 Millionen Rubel Bau­
arbeiten geleistet.

Gegenwärtig erörtern die Werk­
tätigen unseres Rayons den Ent­
wurf der neuen Verfassung der 
UdSSR. Sie billigen aufs wärmste 
dieses historische Dokument und 
sind bestrebt, das Oktoberjubiläum 
würdig mit guten Arbeitsleistun­
gen zu ehren.

Erich MÄRTINS

Gebiet Alma-Ata

Die Brigade ist Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb, ihr wurde die 
Rote Wanderfahne des Sowchos 
zuerkannt.

Wir verstehen es gut. daß die 
Hauptgarantie unserer Rechte für 
jedermann die Macht und das Ge­
deihen unserer Heimat ist.

Aufs wärmste, von ganzem Her­
zen billigen wir den Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR. Wir 
werden unsere Kräfte und Energie 
nicht schonen, um würdig den ho­
hen Namen des Bürgers der UdSSR 
zu rechtfertigen.

K. KRESCHTSCHENOWA, 
Sekretärin der Komsomolor­
ganisation des Sowchos 
„Ostrogorski" 

Gebiet Zelinograd

ist. Daher muß man immer auf der 
Hut sein. Der Kulake ist stets zum 
Äußersten bereit."

Jcfim überblickte alle streng.
Dann sagte er:

„Ich habe nichts dagegen, die 
Getreideerfassung Roman aufzutra- 
«'cn. Er soll sich Aktivisten wäh- 
en und die Überschüsse im Namen 

der Sowjetmacht beschlagnahmen."
„Ich bin bereit. Als Helfer nehme 

ich mir Wolyrin, Porfiljcwa und 
Stolbowskaja."

Am nächsten Morgen begann der 
Gctreideteschalfungstr u p p den 
Rundgang. Zuerst klopfte man an 
das Tor des Kulaken Ponomarjow. 
Als Antwort hörten sie böses Knur­
ren der Hunde. Nach einer Weile 
erschien auf der Treppe der Haus­
herr selbst.

„Was treibt ihr da für Unfug? 
Ich laß gleich die Hunde los, und 
mit denen ist nicht zu spaßen."

„Bange machen gilt nicht! Mach 
das Tor auf. Wir haben was zu be­
reinigen."

Ponomarjow gehorchte Als er die 
zwei Männer und zwei Frauen ge­
wahr wurde, meinte er bissig:

„Interessant, was wir da zu be­
reinigen hätten.”

DAS 10. Planjahrfünft, das 
die Partei Planjahr- 

fünft der Qualität und 
Effektivität nannte, wird bald 
in seine entscheidende Phase treten. 

<,Es ist äußerst wichtig, schon zu 
Beginn des Planjahrfünfts auf­
merksam zu analysieren, wie die 
Fragen der Effektivität und Quali­
tät von jedem Ministerium, jeder 
Vereinigung und Jedem Betrieb ge­
löst werden, energischer die unbe­
rührten Reserveschichlen bloßzulc- 
gen, mehr die Erfahrungen der Be­
sten zu verbreiten, den Zurückge­
bliebenen zu helfen, den entstande­
nen Rückstand zu überwinden", 
sagte Genosse L. 1. Breshnew auf 
dem Oktoberplenum (1976) des ZK 
der KPdSU.

Zur Zeit sind in unserem Land 
zuverlässige Voraussetzungen für 
die erfolgreiche Tätigkeit zur Ver­
besserung der Qualität der Erzeug­
nisse geschaffen. Es wurde eine 
umfangreiche Arbeit zur Vervoll­
kommnung der Planung und Lei­
tung der Volkswirtschaft geleistet, 
es wurde die staatliche Attestie­
rung der Industrieerzeugnisse nach 
drei Kategorien der Qualität, die 
materielle Stimulierung für die 
Herstellung von Erzeugnissen 
höchster Qualitätskatcgoric einge- 
führt und die staatliche statisti­
sche Berichterstattung über die 
Qualität der Erzeugnisse festge­
setzt.

In den fortschrittlichen Betrie­
ben des Gebiets Lwow wurden 
wertvolle Erfahrungen zur Ausar­
beitung und Einführung des Kom­
plexsystems der Überwachung der 
Qualität der Erzeugnisse gesam­
melt, die vom ZK der KPdSU im 
Beschluß vom 15. August 1976 ge­
billigt wurden..

Weitgehend bekannt und gebilligt 
wurde in Kasachstan die Arbeit 
der Kollektive der W'erke „Aktjub- 
rentgen" und des Alma-Ataer Elek­
trotechnischen Werks. Sie verwirk­
lichen beharrlich einen großen 
Komplex von Maßnahmen, die auf 
die systematische Erhöhung des 
technischen Niveaus und die Ver­
besserung der Qualität der Erzeug­
nisse gerichtet sind, erarbeiteten 
das System der Sicherung und 
Einschätzung der Arbeitsqualität 
der' Werktätigen, Spezialisten und 
Angestellten, das auf genauer Ver­
teilung der Funktionen und Pflich­
ten, der Erhöhung der Verantwort­
lichkeit, dem ständigen Wachstum 
der Kenntnisse und der Meister­
schaft der Werktätigen fußt und 
eingeführt wurde.

1976 stellte die Industrie der 
Republik Erzeugnisse höchster 
Qualität für 1 105,3 Millionen Rubel 
her. Das ist lOmal mehr im Ver­
gleich zu 1971 — dem ersten Jahr 
der Durchführung der Attestierung. 
Die Zahl der Erzeugnisse mit dem 
Qualitätszeichen vergrößerte sich 
von 10 bis 725. Seit Beginn des 10. 
Planjahrfünfts stieg das Tempo der 
Übernahme neuer Erzeugnisse in 
die Produktion mehrfach. Schneller 
wird das Sortiment der Massenbe­
darfsgüter erneuert: alljährlich wer­
den über 60 Prozent der Kleidung 
und des Schuhwerks erneuert.

Bei der Bewertung dieser Errun­
genschaften darf man jedoch die 
wesentlichen Mängel nicht außer 
acht lassen. Der Anteil der Er-

„Folgendes", fiel Roman ihm 
gleich ins Wort: „Es liegt ein Be­
schluß des Revolutionskomitees vor, 
Getreideüberschüsse zu beschlag­
nahmen und sie an Hungernde zu 
schicken."

„Ich habe aber nichts Überschüs­
siges. Habe nur etwas Samen auf­
gehoben", entgegnete Ponomarjow 
unsicher geworden.

„Das wollen wir gleich mal prü­
fen", sagte Molotkow.

Nach eindr Weile fuhren mit Pfer­
de bespannte Wagen vor. Man be­
lud sie mit dem beschlagnahmten 
Getreide. Ähnliche Szenen spielten 
sich noch bei vielen Kulaken ab. So 
etwas ging den reichen Kosaken of­
fensichtlich gegen den Strich. Es 
gehörte gar nicht zu ihren Plänen, 
Getreide an die Sowjetmacht abzu­
geben.

Als aber 1921 ein Kulakenauf­
stand gleich einer schmutzigen Wel­
le über die Steppe rollte, erfaßte er 
auch die Staniza Nowonikolskaja.

Als Signal für den Ausbruch dien­
te das Slurmgeläut der Kirchen 
glocke. Den örtlichen Banditen eilte 
ein Trupp aus der Stadt Ischim zu 
Hilfe.

Die Kommunisten konnten ent-

Zeugnisse mit dem Gütezeichen ist 
In der Republik vorläufig noch nied­
riger als durchschnittlich im Land. 
In einzelnen Ministerien, darunter 
auch in denen, die Masscnbedarfs- 
Süter erzeugen, bleibt das Niveau 

er Herstellung solcher Erzeugnisse 
unbedeutend

Um die vom XXV. Parteitag auf 
dem Gebiet der Erhöhung der Qua­
lität der Erzeugnisse gestellten 
Aufgaben im laufenden Planjahr­
fünft zu lösen, steht bevor, noch 
vieles zu tun in der Verbesserung 
der Planung und der Attestierung 
der Qualität, in der Einführung des 
Systems der Qualitätsüberwachung, 
in der Vervollkommnung und Ver­
stärkung der moralischen und ma­
teriellen Stimulierung der Werk­
tätigen.

Wirtschaftsbeziehungen 
ausbauen

sein 
der

der

Hier möchten wir nur auf ein Pro­
blem eingehen, das seine Lösung 
erheischt — das „Problem der koo­
perierenden Betriebe".

Unter den heutigen Verhältnis­
sen erweitert sich das Zusammen­
wirken der Betriebe. Man kann wohl 
von der allmählichen Steigerung 
der Rolle der Betriebe sprechen, die 
Fertigerzeugnisse liefern, sowie von 
der Erhöhung der Verantwortung 
aller zusammenhängenden Glieder 
der technologischen Kette für die 
Qualität der Fertigerzeugnisse, die 
ein Resultat der gesamten Arbeit 
sind. Die richtigen Beziehungen 
werden heutzutage eine der wich­
tigsten organisatorischen und wirt­
schaftlichen Voraussetzungen sein 
für die weitere Verbesserung 
Qualität.

Oft werden die Interessen 
kooperierenden Betriebe mißachtet 
und die Vertrags- und Lieferbedin­
gungen verletzt. Die Kammgarn- 
und Tuchkombinatc haben zum Bei­
spiel ernste Ansprüche an die Fa­
briken der Wollebereitunp und 
letztere ihrerseits an die . -•io- 
se, Sowchose und Erfassungskon­
tore des „Kaspotrebsojus". Das 
Sortiment und die Qualität der Tex­
tilstoffe und der Furnitur ent­
spricht den Forderungen der Be­
kleidungsarbeiter nicht. Die Be­
triebe der Nahrungsmittelzweige 
haben Schwierigkeiten wegen der 
Belieferung mit minderwertigem 
Rohstoff.

Beim Vertragsabschluß für die 
Belieferungen mit Erzeugnissen 
schenken manche Lieferanten kein 
Gehör den begründeten Forderun­
gen der Abnehmer, zwingen ihnen 
ihre Bedingungen auf und drücken 
sich von der Lösung von Fragen 
der ständigen und planmäßigen 
Verbesserung der Gütekennziffern 
sowie der Sortimentserweiterung.

Es herrscht die Tendenz, daß die 
kooperierenden Betriebe einander 
verzeihen und keine Strafsanktionen 
für die Zulieferung geringwertiger 

kommen. Es blieben nur Molotkow 
und Wolyriii zurück', die sich ent­
schieden geweigert hatten, die Sta­
niza zu verlassen.

Bewaffnete Kulaken drangen in 
das Haus Molotkows ein. Auch Wo­
lyrin wurde festgenommen. Man 
sperrte sie in einen dunklen Keller 
und folterte sie lange. Besonders 
grausam behandelte man Roman 
Molotkow. Er war es ja gewesen, 
der Kulakengelreide für Hungernde 
beschlagnahmt hatte.

Vor seiner Hinrichtung rief der 
mutige Bolschewik: „Die Revoluti­
on wird siegen! Es wird ein neues, 
tesseres Leben kommen. Lebt wohl, 
Genossen!"

Die roten Reiter aber zogen be­
reits gegen Nowonikolskoje. Der 
Kampf land am Sholtoje-Sce statt. 
Der größte Teil der Aufrührer wurde 
vernichtet.

...Die Dorfeinwohner haben ihren 
heldenhaften Landsmann, der sein 
Leben für die lichte Zukunft des 
Volkes hingegeben hatte, nicht ver­
gessen. Die Straße, in der Molotkow 
einst wohnte, trägt jetzt seinem 
Namen.

Unter denen, die den Heldentot 
für die Sowjetmacht starben, wa­
ren auch die Brüder Nikolai und 
Iwan Apretow, Pawel und Pjotr 
Perschin, Anton Maslow und ande 
re. Die dankbaren Nachkommen hal­
ten ihr Andenken hoch in Ehren

Friedrich SCHULZ 

Erzeugnisse verhängen. In der 
Ordnung über die Zulieferung von 
Massenbedarfsgütern Ist es vorge­
sehen, daß der Abnehmer im Falle 
des wiederholten Versands von 
Waren, die Ihrer Qualität und Sor­
te nach den Vertragsbedingungen 
nicht entsprechen, das Recht hat, 
ihre Kosten nur nach der Quali­
tätsprüfung zu bezahlen. Solch ei­
ne Maßregel den Lieferanten ge­
genüber gebrauchen die Betriebe 
auf eigene Initiative nicht. Im vori­
gen Jahr überführten die Alma- 
Ataer Vereinigung „Dshetysu", „I. 
Mai" und die Lederkurzwarenfa­
brik ihre Lieferanten erst nach mehr­
maligen Mahnungen der Staatsbank 
aiif Verrechnungen nach der Qua­
litätsprüfung.

Diesen negativen Erscheinungen 

soll unserer Meinung nach die 
größtmögliche Entwicklung und 
Vervollkommnung der Organisation 
der Produktions- und Wirtschafts­
beziehungen der Betriebe mit ihren 
kooperierenden Betrieben sowie mit 
Absatz- und Handelsorganisationen, 
die allgemeine Einführung solcher 
Formen wie Abschluß sozialistischer 
Verträge zwischen den Herstellern 
und Abnehmern, die Aufnahme 
dauerhafter Direktbeziehungen über 
Lieferungen von Erzeugnissen ge- 
gcnübergestellt werden. Das ist 
nicht nur eine Frage der Ökonomik, 
sondern eine Frage der Realisie­
rung der bekannten Leninschen 
Prinzipien des sozialistischen Wett­
bewerbs. Das wird einen besonderen 
Stil der Beziehungen zwischen den 
kooperierenden Betrieben schaffen, 
gegenseitige Ansprüche mit gegen­
seitiger Hufe vereinen und die Ver­
antwortung steigern. Solche Bezie­
hungen werden eine sichere Vor­
aussetzung für eine biegsame und 
dynamische Organisation werden, 
die keine Ressortschranken kennt

Gewisse Wandlungen gibt es 
schon bei dieser Arbeit. Die Betrie­
be und Handelsorganisationen ver­
anstalten Großhandelsmessen, Ver­
kaufsausstellungen, Kundenkonfe­
renzen ....> Demonstrierung der gül­
tigen u.ig perspektivischen Modelle. 
Es * .en Industrieläden eröffnet. 
All u„_- tragt zur Bedarfsforschung 
der Waren und zur Verbesserung 
ihrer Qualität bei.

Gut entwickeln sich die direkten 
Beziehungen in den Lieferungen 
von Erzeugnissen produktions-tech- 
nischer Bestimmung. Im Bereich 
des „Glawsnab" der Kasachischen 
SSR erhielten die Verbraucher im 
vorigen Jahr dank dieser Versor­
gungsform Erzeugnisse für 780 Mil­
lionen Rubel, was 24 Prozent vom 
Gesamtumfang der realisierten Pro­
duktion ausmacht.

Die direkten Beziehungen zwi­
schen den Betrieben wirken auf die 
Qualität der Erzeugnisse positiv

Von Erfolg zu Erfolg schreitet das Kollektiv des W. I. Lenin-Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats Sokolowka-Sarbai. Für die markante Leistungen Ist 
das Kombinat mit dem Orden der Oktoberrevolution und dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners gewürdigt worden. Gegenwärtig steht das Kollektiv auf 
Oktoberwacht. In großem Maße sind die Ertolge der effektiven Organisierung 
der Arbeitsprozesse zu verdanken, worin sich in der Grube Sarbai der Leiter 
der Gewinnungsabteilung Anatoll Kossow |im Bild) gut auskennt.

Foto: Alezander Felde

Schon über 3$ Jahre arbeitet der erfahrene Dreher Michail Dmitrijenko In 
dem den Lenlnorden tragenden M.-I.-Kalinln-Blelkombinat in Tichlmkent. 
M. Dmitrijenko ist im Betrieb nicht nur als ein guter Arbeiter bekannt, der sein 
Tagessoll ständig zu 130 Prozent erfüllt und ständig den führenden Platz im 
sozialistischen Wettbewerb belegt, sondern auch als ein guter Lehrmeister. 
Alle, die bei ihm in der Lehre waren, gehören gegenwärtig zu den Bestarbei­
tern des Werkes.

UNSER BILD: Michail Dmitrijenko und sein Lehrling Sergei Strelnikow.
Foto: Konrad Klundt

Politinformatoren 
lernen

SCHEWTSCHENKO. Die Partei­
organisation des Sowchos „Bu- 
satschinski" im Rayon Mangistau 
hat die erste Unterrichtsstunde der 
ständig funktionierenden Seminare 
für Politinformatoren durchgeführt. 
Die Vorlesung „Der Entwurf der 
neuen Verfassung der UdSSR und 
die sowjetische Lebensweise“ hör­
ten sich 50 Politinformatoren und 
Agitatoren der Wirtschaft an. Nach 
der Beschäftigung fuhren sie auf 
entlegene Viehweiden, in die Feld­
standorte und organisierten dort 
Gespräche zum Entwurf der neuen 
Verfassung des Sowjetlandes.

Das ständig funktionierende Se­
minar wurde für die Zeil der allge- 

1 meinen Erörterung des Entwurfs der 

ein. Das Alma-Ataer • Werk „Por- 
schen" erhält von einem Moskauer 
Betrieb eine spezielle Legierung. Bis 
1976 wurde das Material unraffiniert 
zugeliefert. Bei seiner Bearbeitung 
verwandelt sich ein großer Teil des 
Rohstoffs in Späne. Seit dem vori­
gen Jahr wird die Legierung nach 
dauerhaften Direkt- und Wirt­
schaftsbeziehungen zugeliefert. Im 
Vertrag war die Zulieferung der 
Legierung im raffinierten Zustand 
vorgesehen. Allein durch die Ver­
änderung der Qualität der Legie­
rung machte die Einsparung im 
Werk „Porschen” 3 300 Rubc. im 
Jahr aus. Außerdem ermöglichte 
die Belieferung mit raffinierter ' e- 
gierung dem Verbraucher, die r- 
luste wegen des Ausschusses der 
Fertigerzeugnisse um 4 000 Rubel zu 
verringern.

In der tagtäglichen Tätigkeit wer­
den die erwähnten Fragen häufig 
außer acht gelassen oder als neben­
sächlich betrachtet. Bei der Auf­
nahme dauerhafter Direkt- und 
Wirtschaftsbeziehungen kommt es 
noch zu Formalismus, die Verträge 
sind bisweilen noch keine Doku­
mente geworden, die die Forderun­
gen der Standarde und techni­
schen Bedingungen konkretisieren 
und erhöhen und spezielle Güte­
kennzeichen festsetzen. In diesen 
Verträgen werden selten gemeinsa­
me Maßnahmen berücksichtigt

Die Betriebe, die miteinander im 
Wettbewerb stehen, müssen die gro­
ßen Erfahrungen der Betriebe aus 
dem Gebiet Lwow bei der Vereini­
gung der Bemühungen der Kollekti- 
ve der Werke, kooperierenden Be­
triebe für Materialien, Rohstoffe, 
Halbfabrikate sowie die Erfahrun­
gen der Verbraucher im Kampf um 
hohe Qualität der Erzeugnisse auf 
der Grundlage der Verträge über 
die sozialistische Zusammenarbeit 
gründlicher studieren. Hier haben 
sich schon gewisse Formen der 
produktions-technischen Beziehun­
gen und Organisationsformen der 
Zusammenarbeit der kooperierenden 
Betriebe herausgebildet, sind effek­
tive Methoden des Austausches der 
wissenschaftlich-technischen Infor­
mation und der fortgeschrittenen 
Erfahrungen ausgearbeiteL Ähnli­
che Beispiele gibt es auch in unse­
rer Republik. Enge Zusammenar­
beit mit kooperierenden Betrieben 
unterhält mehrere Jahre die Alma- 
Ataer Bekleidungsvereinigung „J. 
A. Gagarin", die mit dem Tucnkom- 
binat Kargaly. dem Republik-Mo­
dehaus und dem Alma-Ataer Rauch­
warenkombinat im Wettbewerb 
steht Die Bekleidungsvereinigung 
„Rasswet" in Ust-Kamenogors„- 
wetteifert seit 1974 mit dem Kol­
lektiv des Alma-Ataer Baumwoll­
kombinats.

Solch eine Form des Wettbewerbs 
hat ihre Lebensfähigkeit bewiesen, 
sie bringt großen Nutzen. Es ist 
nötig, diese wertvolle Initiative 
größtmöglich zu unterstützen und 
die Betriebe weitgehend sowohl im 
wie auch außerhalb des Zweiges für 
den Kettenwettbewerb zu gewinnen.

)
■9

S. PITSCHENJUK. 
Kandidat der Wirtschaftswis­
senschaften 

neuen Verfassung unter aktiver Mil- 
Wirkung des Kommunisten Sch. Bu­
rdow organisiert. Schon 10 Jahre 
leitet er das Kabinett für politische 
Aufklärung, das ein wirksamer Ge­
hilfe für die Parteiorganisation der 
Wirtschaft ist.

Im Kabinett für politische Aufklä­
rung gibt es reichhaltige Materialien 
über den Entwurf der Verfassung, 
über die Errichtung der Sowjet­
macht auf Mangyscnlak, über den 
Kampf der Parteiorganisationen 
des Gebiets für die erfolgrei­
che Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
und der Auflagen des zehnten Plan­
jahrfünfts. (KasTAG)
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Eine der wichtigsten Aufgaben, die vor den 
Transportarbeitern Bulgariens im laufenden 
Planjahrtünft steht. Ist die Schaffung eines Sy­
stems von Schwerlastcontaincr-Beförderung- 
gen. Ihre Lösung ist aufs engste mit der Erfül­
lung des Komplexprogramms der sozialistischen 
Wirtschaftsintegration der RGW-Mitgliedstaa­
ten verbunden

UNSER BILD: In der Container-Endstation In 
Sofia Foto: BTA—TASS

SFRJ. Teilnehmer des Folklorefestivals In Zag­
reb. In bunten Nationaltrachten traten die Ver­
treter aller Republiken der SFRJ und ausländi­
sche Gäste vor den Zuschauern auf. Sie gaben 
originelle Lieder und Tänze zum besten, spielten 
die heute selten gewordenen Volksmusikinstru­
mente.

Foto: TASS

Jedem Bürger Kubas ist heute sowohl das Ar- 
bcltsrecht als auch das Recht auf Erholung ga­
rantiert. Während der Spitzenzeit der Sommer­
urlaube stehen den Werktätigen die bekannten 
Kurorte des Landes, das Erholungsgebiet auf der 
Insel Plnos, die Touristenzentren zur Verfü­
gung.

UNSER BILD: das Hotel „Anabanllla“ Im 
Escambraya-Geblrge (Provinz Villa-Clara).

Foto: TASS

65 Jahre Domowina
Wer nach Bautzen oder Cottbus 

in die Lausitz kommt, dem werden 
viele zweisprachige Ortsschilder — 
in deutsch und sorbisch — auffallen.

Sprache und Kultur der Sorben, 
jenes westslawischen Volkes mit sei­
ner mehr als lOOOjährigen Tradition, 
sind lebendig und wurden in der 
DDR zu neuer Blüte geführt. Das ist 
sowohl auf die konsequente Anwen­
dung der marxistisch-leninistischen 
Nationalitätenpolitik in der DDR als 
auch auf das engagierte Wirken ei­
ner solchen Organisation wie der 
Domowina zurückzuführen, die im 
Oktober 1977 auf Ihr 65jâhriges Be­
stehen zurückblickt.

Was ist die Domowina? Sie ist die 
nationale Organisation der in der 
DDR lebenden sorbischen Minder­
heit. Am 31 Oktober 1912 in Hoy­
erswerda als Dachorganisation von 
31 örtlichen Vereinen gegründet, 
war im Deutschen Reich der Kampf 
gegen die sich verschärfende Unter­
drückung der Sorben durch den 
deutschen Imperialismus. die 
Verteidigung der demokratischen 
nationalen Rechte und die 
Pflege der sorbischen Kultur 
Hauptziel ihres Wirkens. Dieser 
Kampf endete zunächst nach der 
Machtergreifung durch die Faschi. 
sten mit dem Verbot und der Auflö­
sung der Organisation am 18. März 
1937.

Die Zerschlagung des Faschismus 
durch die Sowjetarmee bedeutete 
gleichzeitig auch die Befreiung der 
Sorten. die damit erstmals zu 
gleichberechtigten Bürgern wur­
den. Durch die Verfassung der DDR 
wird den Bürgern sorbischer Natio- 
’nalität sowohl die Rechtsgleichheit 
als auch die staatliche Förderung 
des Rechts auf Pflege der sorbischen 
Sprache und Kultur garantiert.

Unmittelbar nach der Befreiung 
vom Faschismus wurde die Domo- 
wina (sorbisch: Heimat) am 10. Mai 
1945 neu gegründet. Seit ihrem VII. 
Kongreß 1969 wird die Domowina 
als sozialistische nationale Organi­
sation der Sorben charakterisiert.

Tausende Werktätige sorbischer 
Nationalität stehen gleichberechtigt 
Seite an Seile mit ihren deutschen 

Früchte der
Vorschubleistung
---------------------------- - ------ Kommentar-------------------

Das orientalische Sprichtwort 
..wenn der Berg nicht zum Prophe­
ten kommt, muß der Prophet zum 
Berg kommen" scheint sehr nach 
dem Geschmack des Chefs der süd- 
rhodesischen Rassisten lan Smith 
zu sein. Auf einer Wahlkundgebung 
verlangte er. daß der britische Au­
ßenminister David Owen ihm erneut 
seine Reverenz erweist, womit er 
wohl die konsultativen Gespräche 
meinte. Smith hält sich in der Tat 
für so etwas wie ein Berg, wenn er 
erklärt, die rhodesische „Regie- 
rung" sei in der ganzen Angelegen, 
helt die wichtigste Seite.

Für die Frechheit des Rassisten 
besteht ein gewisser Grund. Unge­
achtet dessen, daß die britische Re­
gierung das Regime der weißen 
Minderheit in Südrhodesien für ge- 

I setzwidrig hält, reiste Owen noch 
im April dieses Jahres nach Sahst u. 
ry, um dort zu verhandeln oder ge- 

I dauer gesagt, um Smith zu be- 
schwicntigen. der cs nach wie vor 

' entschieden ablehnt, auf Übergabe 
: der Macht im Lande an die afrika- 
. nlsche Mehrheit sowie auf Bctcili- 
I gung des einzigen legitimen Ver­

treters des Volkes ,von Simbabwe, 
der Patriotischen Front, an den Ver- 

। Handlungen über d'e Regelung der 
| Südrhodesien f rage einzugehen.

Damals versprach Owen, der von 
seiner Vermittlerrolle sehr begeistert 
gewesen -ein muß. daß er wieder 
nach Südrhodesicn zurückkehren

Kollegen ihren Mann in den Lausit 
zer Braunkohlentagebauen, in land 
wirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaften, in Glasbetrieben, Scha. 
mottewerken u. a. In den 12 ge­
misch-nationalen Kreisen der bei­
den Bezirke Cottbus und Dresden 
wirken fast 2 000 sorbische Ab­
geordnete in den Volksvertretungen 
mit.

Alle sorbischsprachige Literatur, 
auch die Schulbücher, werden vom 
volkseigenen Domowina-Verlag 
Bautzen herausgegeben. Seit 1948 
erschienen über 1 800 Buchtitel, dar­
unter 206 wissenschaftliche Werke 
und fast 800 Schulbücher. In den 
letzten fünf Jahren sind mehr als 
140 Werke der Belletristik herausge. 
geben worden, darunter die Romane 
„Krabat" von Juri Brezan und 
„Rosamarja" von Juri Koch.

Seit I9o3 gibt es bei Radio DDR 
eine sorbische Redaktion, zunächst 
in Görlitz, seit 1957 beim Sender 
Cottbus 300 Sendeminuten in sor­
bischer Sprache und Musik werden 
wöchentlich ausgestrahlt.

Alle vier Jahre werden Festivals 
der sorbischen Kultur durchgeführt 
Das IV. Festival 1976 in Bautzen 
hatte 120 000 Besucher. Mehr als 
6 300 Mitwirkende in 266 Berufs­
und Volkskunstkollektiven legten 
Zeugnis .ab von der reichen alten 
und neuen sorbischen Kultur. Auch 
das ..Staatliche Ensemble für sorbi- 
sehe Volkskultur" ist weltbekannt: 
bei 67 Auslandsauftritten begeister­
te es mit seiner Folklore mehr als 
85000 Menschen.

Zwischen 1973 und 1977 — den 
beiden letzten Domowina-Kongres­
sen hatte das Sekretariat des Bun­
desvorstandes 3 000 Gäste aus 50 
Ländern, die hier in der DDR das 
Leben der Sorben, ihre gleichberech­
tigte Teilnahme am gesellschaftli­
cher Leben kennenlernten. Allein im 
Museum für sorbisches Schrifttum 
im Haus der Sorben in Bautzen, das 
der Sitz des Bundesvorstandes der 
Domowina ist. wurden 7 000 auslän­
dische Gäste gezählt.

Hans-Hermann KRONERT 

wird, noch bevor die neuen britisch, 
amerikanischen Vorschläge veröf­
fentlicht sind.

Und nun nimmt ihn Smith beim 
Wort, cs müsse die moralische Ver­
pflichtung erfüllt werden usw. Daß 
Smith sich und seine Clique für die 
„wichtigste Seite" hält, kann nie 
manden verwundern. Erstaunlich ist 
etwas ganz anderes, nämlich, war­
um Großbritannien und die USA. 
die nach ihren eigenen Worten um 
eine Regelung in Rhodesien so 
besorgt sind, cs den Rassisten er­
möglichen, Bedingungen zu diktie­
ren

Nach den jüngsten Verhandlun­
gen in London zur Südrhodcsicn- 
I rage an denen Smith selbst nicht 
teilnahm, aber durch den Außenml 
nistcr der Republik Südafrika, Bota, 
vertreten war, erklärte dieser, Süd­
afrika werde keinen Druck seitens 
der Westmächte dulden. Ihm pflich­
tet Smith bei. der eben so zynisch 
erklärte, es werde niemandem ge­
lingen, Ihn dazu zu zwingen, die 
t ritisch-amerikanischen Vorschläge, 
die die Zukunft Rhodesiens betref­
fen. zu akzeptieren.

Gerade die Unterstützung und die 
Vorschublcislung durch den Westen 
ermöglichen cs dem Rassistenregime 
von Salisbury, sich an der Macht zu 
halten, und verhindern es. eine ech­
te Regelung des Südrhodesien-Pro 
blems herbeizuführen

Natallja SINOWJEWA 

Die in der japanischen Presse er­
schienenen Erklärungen der japani­
schen Roheisen- und Stahlcxport- 
vereinigung und des amerikani­
schen Instituts für Stahl bedeuten 
eine neue Etappe im Handelskrieg 
zwischen Japan und den USA. Die­
ses Mal war eine Verschärfung der 
Gegensätze zwischen den japani­
schen Eisen- und Stahlkonzernen 
und ihren überseeischen Konkuren­
ten die Ursache.

In den Bemühen aus der anhal­

Revanchismus in der BRD—Gefahr 
für Frieden und Entspannung
Zur gleichen Zeit, da in der jugoslawischen Hauptstadt 

die Diplomaten aus den 35 Teilnehmerstaaten der Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa das für den 
Herbst geplante Belgrader Treffen über die Fortführung und 
Vertiefung des Entspannungsprozesses vorbereitete erhoben 
Revanchismus und Neonazismus in der BRD immer frecher 
ihr Haupt. Mit offizieller Billigung und finanzieller Unterstüt­
zung durch die Behörden verstärken die im Bund 
der Vertriebenen vereinigten 19 revanchistischen Landsmann­
schaften mit 2.5 Millionen offiziell angegebenen Mitgliedern 
ihre Aktivitäten mit dem Ziel, die im Ergebnis des zweiten 
Weltkrieges verlorcngegangenen ehemals deutschen Ostge­
biete zurückzugewinnen.

Geleitet vom Geist eines extremen Antikommunismus und 
der Feindschaft gegen die sozialistischen Länder fordern die 
Führer und Ideologen der Revanchistenverbände ihre An­
hänger auf. „sich auf einen langen Kampf cinzurichtcn" und 
die revanchistischen Ansprüche aul Territorien anderer Staa­
ten „auf dem Siedepunkt zu halten". In der Periode des kal­
ten Krieges entstanden und als Vorrciter der Politik des mi­
litanten Antikommunismus und des Revanchismus von den 
CDU/CSU-Rcgierungen gefördert und benutzt, agieren sic 
auch heute so, als hätte cs die Verträge der BRD mit der So­
wjetunion. mit der Volksrepublik Polen, der DDR, der CSSR 
und die Schlußakte von Helsinki' nie gegeben.

Der bayerische Ministerpräsident Alfons Ooppel |CSU| 
solidarisierte sich in seiner Grußansprache zum „Sudetendeut- 
schen Tag ' 1977 in Wien mit den revanchistischen Zielen der 
„Sudoiendeutschen Landsmannschaft .

Sie verbreiten immer wieder die Behauptung, daß trotz der 
Verträge der BRD und der Schlußakte von Helsinki. 
„Deutschland in den Grenzen von 1937" fortbcslehe, daß 
Ostpreußen, Pommern, Schlesien usw. „weiter deutschen 
Land" sind und daß die „deutsche Frage offen" sei.

Gleiche und ähnliche Forderungen werden auf den Groß­
aufmärschen der Neonazis und den Zusammenrottungen ehe­
maliger SS-Leute erhoben, begleitet von der Glorifizierung 
der „Heldentaten" im faschistischen Eroberungskrieg. Von 
den 150 bestehenden rechtsextremistischen Organisationen in 
der BRD hat allein die HIAG, die Nachfolgeorganisation der 
faschistischen Waffen-SS, für das Jahr 1977 18 „Traditions­
treffen" angekündigt und zu einem großen Teil — wie in 
Hanau. Frankfurt/Main und in Braunau (Österreich) — be­
reits durchgefülirt. Dabei befinden sich die Führer der Re­
vanchistenverbände sowie die alten und neuen Nazis — und 
das wird von ihnen in gefährlicher Weise ausgenutzt — in 
grundlegender ütercinstimmung mit der Verfassung der BRD 
und mit Urteilen des obersten Verfassungsgerichts der BRD 
— des Bundesverfassungsgerichts in Karlsruhe—, die in 
Geist und Buchstaben zahlreichen Bundesgesetzen der BRD 
die politische Zielrichtung geben.

in zahlreichen Reden, Artikeln und Erklärungen der Führer 
und Ideologen der revanchistischen Landsmannschaften wird 
offen zur Revision der europäischen Grenzen und zur Um­
gestaltung der politischen Verhältnisse in den sozialistischen 
Staaten aufgeruten.

Während des „Sudetendcutschen Tages" 1977 in Wien er­
härte der Sprecher der mit 250 000 Milgliedern zu den größ- 
en und einflußreichsten Revanclilstenorgrnlsatlonen zählen- 
len „Sudetendcutschen Landsmannschaft”. Dr Walter Be- 
'licr, man habe sich nicht in Wien versammelt, um „nur durch

das Fenster der Vergangenheit zu blicken". Ziel müsse es 
sein, darauf hinzuwirken, daß „Karlsbad nicht für immer Kar. 
lovy Vary heißt"

„Der Schlesier", offizielles Revanchistenorgan, veröffentlich­
te am 22. April 1977 unter der Überschrift „Niemals auf 
Schlesien verzichten" einen Artikel, in dem es u. a. heißt:

„Ein jeder von uns. der seine Heimat verloren hat. wird 
in diesen Tagen dem politischen Wahnsinn trotzen, ein 
Viertel von Deutschland preiszugeben... Kein echter Schle­
sier und kein rechtdcnkcndcr Deutscher sind bereit, das 
1949 dem deutschen Volk zugefügte Unrecht als .unabän­
derliches Schicksal' oder gar als .gottgewollt' hinzuneh­
men."

Die völlige Übereinstimmung in Zielsetzung und Methodik 
zwischen den Revanchistenverbänden und der CDU/CSU 
wurde auf einer Sitzung der Präsidien der CDU und des 
„Bundes der Vertriebenen" im Februar 1977 noch einmal be­
kräftigt. Wie der „Deutsche Ostdienst" meldete, bestand da­
bei „Übereinstimmung, daß die Entscheidungen des Bun­
desverfassungsgerichts vom 31. Juli 1973 und vom 7. Juli 
1975.. die Parteien und Staatsorgane verpflichteten, die gan- 
ze deutsche Frage politisch und rechtlich offcnzuhalten."

Die enge Gemeinsamkeit der Auffassung spiegelte auch die 
sogenannte „deutschlandpolitische Debatte” im Bundestag 
der BRD am 26. Mai 1977 wider.

Die Grundelemente der CDU/CSU-Argumentatlon bestan­
den in der Forderung, die

— „deutsche Frage" unbedingt „offen zu hallen“,
— der ständigen Betonung der Fiktion eines „Gesamt­

deutschland” und eines „einheitlichen Staatsvolkes",
_ der Hervorhebung der Gültigkeit des sogenannten 

„Brief zur deutschen Einheit" und des berüchtigten Ur­
teils des BRD-Bundesverfassungsgericlits zum Grundver- 
trag,

— dem Versuch der weiteren Aushöhlung des Vierseiti­
gen Abkommens über Westberlin.

Das Auftreten der Revanchistenverbände in der BRD ist 
keine Zufallscrsclicinung, sondern Ergebnis und Ausdruck ei­
ner langfristig angelegten politischen Zielrichtung der herr­
schenden Kreise in der BRÖ. Die Gesetzgebung in der BRD 
spiegelt diese Zielsetzung in aller Deutlichkeit wider.

in der Präambel des Grundgesetzes für die Bundesrepublik 
Deutschland (Verfassung) vom 23, Mai 1949 heißt cs:
. , Im Bewußtsein... nat das Volk... kraft seiner verfas­

sunggebenden' Gewalt dieses Grundgesetz der Bundes­
republik Deutschland beschlossen. Es hat auch für jene 
Deutschen gehandelt, denen mitzuwirken versagt war."

Die Geltung des Grundgesetzes (GG) wird in völkerrechts­
widriger Weise auch auf Westberlin sowie auf Territorien an­
derer Staaten ausgedehnt. In Artikel 23 wird dazu erklärt:

Dieses Grundgesetz gilt zunächst im Gebiet der Län­
der'Baden, Bayern, Bremen, Groß Berlin, Hamburg, Hes­
sen Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz,

Auch die Junge Generation der ehemaligen Sudetandeut- 
sehen wird Im Geist des Revanchismus erzogen.

32 Jahre nach dem Sieg über den HHIerfaschismus: In der 
BRD werden noch immer auf offiziellen Veranstaltungen 
die ehemaligen deutschen Namen und Wappen polnischer 
Städte gezeigt: Stadl Hirschberg für Jelenia Gora, Breslau für 
Wroclaw und Königshütte für Chorzow.

Schleswig-Holstein, Württemberg-Baden und Würt- 
tcmberg-Hohcnzollern. In anderen Teilen ist es nach 
deren Beitritt in Kraft zu setzen."

Am 31. Juli 1973 bekräftigte das Bundesverfassungsgericht 
in Karlsruhe in einem sogenannten Grundsatzurteil zum 
Grundlagenvertrag zwischen der DDR und der BRD vom 21. 
Dezember 1972 alle revanchistischen Grundpositionen der 
herrschenden Kräfte in der BRD. Entgegen der tatsächlichen 
politischen und rechtlichen Lage wird darin formuliert

„daß das Deutsche Reich den Zusammenbruch 1945 
überdauert hat und weder mit der Kapitulation noch durch 
Ausübung fremder Staatsgewalt In Deutschland durch die 
allicrtcn Okkupationsmächte noch später untergegangen 
ist.”
''"Das Deutsche Reich existiert fort, besitzt nach wie vor 
seine Rechtsfähigkeit... ist allerdings... selbst nicht hand­
lungsfähig."

Die Bundesrepublik Deutschland sei „als Staat identisch, 
mit dem Staat .Deutsches Reich'."

Am 7. Juli 1975 wiederholte das Bundesverfassungsgericht 
in Karlsruhe die Feststellung, daß ..das Deutsche Reich in 
den Grenzen von 1937 fortexistiert" und ergänzte sie mft-xfer 
Erklärung: - ... . ■______

„Diese Wirkung kann den Vertragen nicht beigemessen 
werden, daß die Gebiete östlich von Oder und Neiße mit 
dem Inkrafttreten der Ostverträge aus der rechtlichen Zn 
gchörigkeit zu Deutschland entlassen und der Souveräni­
tät also sowohl der territorialen wie der personalen 
Hoheitsgewalt der Sowjetunion und Polens, endguTbg 
unterstellt worden sein.”

Die Tätigkeit der revanchistischen Landsmann iMku »nd 
die völkerrechtswidrige und annexionistische 'lesctaccbong 
in der BRD stellen eine flagrante Verletzung der von der 
BRD abgeschlossenen Verträge mit der Sowjetunion, der 
Volksrepublik Polen, der DDR und der CSSR sowie der auch 
von der Regierung der BRD unterzeichneten Schinßafcäe von, 
Helsinki dar.

Die Sicherheit der europäischen Staaten war uod-iitowr al­
lem die Sicherheit ihrer Grenzen. Die furchtbarem Kriege, die 
in diesem Jahrhundert unseren Kontinent verwüsteten, wa­
ren das Resultat einer Politik, die — unter welchem Vorwand 
auch immer — die Verletzung der bestehenden Grenzen, die 
Mißachtung der Souveränität und territorialen Integrität an­
derer Staaten zum Ausgangspunkt hatte.

Die Anerkennung des Prinzips der Unverletzlichkeit der 
Grenzen bleibt der Prüfstein dafür, ot eine Politik wirklich 
dem Frieden und somit den Interessen der Menschen dient.

(Panorama DDR)

Handelskrieg verschärft sich
tenden Rezession einen Ausweg zu 
finden, erweitern die japanischen 
Stahlmonopole den Export ihrer 
Produktion. Als besonders günstig 
betrachten sic den amerikanischen 
Markt, auf den jetzt jede fünfte 
Tonne des aus Japan exportierten 
Stahls entfällt. Allein in den zu­
rückliegenden zwölf Monaten ist 
das Volumen des Exports von Stahl

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Die fortschrittliche 
USA-Öffentlichkeit protestiert mit 
Massenaktionen gegen das vos der 
USA-Administration geschürte 
Wettrüsten. Tausonde USA-Bürger 
hallen sich vor dem U-Boot-Stutz­
punkt Bangor, Bundesstaat Washing­
ton, eingefunden, um ihrer Entrü­
stung gegen die Entscheidung dar 
USA Regierung zum Bau von Trl- 
den-U-Boofen Nachdruck zu ver­
leihen. Bei einem PollzelOberlall 
wurden 47 Demonstranten verhaftet.

DARESSALAM. Die Unterslüftuig 
der Kampfer gegen die Rassltlenre- 
gimer im Süden Afrikas ist das 
Hauptziel der Außenpolitik Tania- 
nias. Dar erklärte der Außenmini­
ster Tansanias, B. Mkapa. Er betonte, 
die Republik werde den Völkern 
in ihrem Kampf für nationale Unab­
hängigkeit und Freiheit auch weiter 
jode Hilfe und Unterstützung erwei-

ROM. Ober 51 Millionen Stunden 
haben die italienischen Werktätigen 
im erstes Halbjahr 1977 aus Protest 
gegen die Abwälzung neuer Krisen­
lasten gestreikt. Die meisten Streiks 
gab es Im Juni, wo für 10,6 Millionen 
Stunden die Arbeit niedergelegt 
wurde.

BROSSEL Etwa 3 500 TestlUabriken 
haben zwischen 1973 und 1976 In 
den EWG-Lândern die Produktion 
eingestellt bzw. Bankrott gemacht. 
Nach Angaben der EWG-Zenfrale 
in Brüssel verloren dadurch 500 000 
Textilarbeiter ihren Arbeitsplatz.

aus Japan in die neue Welt um 36 
Prozent angewachsen.

Der forcierte Export Japanischer 
Waren auf den amerikanischen 
Markt hatte zur Folge, daß das De­
fizit der USA Im Handel zwischen 
beiden Ländern In der ersten Jah­
reshälfte 1977 etwa 3,5 Milliarden 
Dollar erreichte.

Provokatorische
Aktion

ROM. Der politische Skandal 
um die Flucht des Naziverbrechers 
Herbert Kappler aus einem römi­
schen Militärhospital wird immer 
heftiger. Die Polizei kann noch nicht 
ermitteln, wie der ehemalige SS- 
-Mann, der vom italienischen Ge­
richt wegen Massenmordes an zi­
vilen Menschen zu lebenslanger 
Kerkerhaft verurteilt worden war, 
aus Italien in die BRD gelangen 
konnte.

In einer In Rom verbreiteten 
Erklärung des Sekretariats der 
Italienischen Kommunist! sehen 
Partei heißt es, die Flucht Kapplers 
sei eine Beleidigung der Antifa­
schisten und Demokraten Italiens. 
Dieser Naziverbrecher müsse auf 
schnellstem Wege nach Italien zu- 
rllckgebracht werden, von dessen 
Gerichtsinstanzen er abgeurteilt 
worden war.

Die Gewerkschaftsvereinigung 
CG1L-CISL-U1L forderte von der 
Regierung unverzügliche Maßnah­
men zur Fahndung nach Kappler 
und Klärung der Umstände seiner 
Flucht. Jene, die zu seiner Flucht 
beigetragen haben, sollen entlarvt 
und zur Verantwortung gezogen 
werden.

Die demokratische Öffentlichkeit 
Italiens ist über die Flucht Kapp­
lers entrüstet. Die Regierung er­
hält Hunderte empörte Briefe und 
Telegramme. Die Hafenarbeiter von 
Genua führten einen Proteststreik 
durch. Zu Demonstrationen und 
Meetings Ist es in Bologna und 
mehreren anderen Städten des 
Landes gekommen. Eine Feierstun­
de zum Gedenken an die Opfer des 
Nazismus fand in einem Steinbruch 
bei Rom statt, in dem 1944 Kappler 
und seine Helfershelfer 335 fried­
liche Einwohner erschossen ha­
ben.

BONN. Ein offizieller Sprecher 
der BRD-Regierung teilte in Bonn 
mit. daß der angesetzte Besuch 
von BRD-Kanzler Helmut Schmidt 
in Italien verlegt wird. Bei diesem 
Besuch sollte Schmidt mit Andreottl 
verhandeln. Gründe für diesen 
Schritt werden nicht genannt Wie 
aber Beobachter in Bonn erklären, 
ist das auf die Flucht des Kriegs­
verbrechers Kappler aus einem 
Mllltärspital in Rom zurückzufüh­
ren. die die Beziehungen zwischen 
beiden'Ländern „beschatteten".

Beobachter verweisen darauf, daß 
nachdem bekannt geworden war, 
daß sich Kappler im Bundesgebiet 
aufhält, bestimmte Kreise eine 
Propagandakampagne einleiteten, 
um zu beweisen, daß eine Ausliefe­
rung dieses Kriegsverbrechers, die 
die italienischen Behörden fordern, 
„verfassungswidrig" sei.

Ein Vertreter der Staatsanwalt­
schaft von Lüneberg — in der Nähe 
dieser Stadt soll sich der Kriegs­
verbrecher aufhalten — hat erklärt, 
daß die Behörden nicht die Ab­
sicht haben, nach Kappler zu fahn­
den und daß er nicht mehr verhaftet 
wird.

PARIS. Die „Humanite“ stellt 
zur Flucht Kapplers fest, West­
deutschland sei zu einem siche­
ren Asyl für Kriegsverbrecher 
geworden, von denen viele leiten­
de Ämter im Staatsapparat und In 
Konzernen der BRD bekleideten. 
Die Zeitung führt die Namen meh­
rerer Nazis an. die In Frankreich 
in Abwesenheit abgeurteilt wurden 
und in Westdeutschland ruhig wei­
ter leben.

Als „skandalös und alarmierend" 
bezeichnet die Zeitung „Quotldfen 
de Paris“ jdie Tatsache, daß die 
BRD-Behörden Kappler nicht ge­
richtlich verfolgen wollen.
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Billige Reserven
Seitdem der Dshambuler Gasfstättentrust seine eigene Mastwirfschaff an­

gelegt hat, wo jährlich 300—500 Tiere mit einem Lebendgewicht bis zu 90— 
100 Kilo gezüchtet werden, sind erst einige Jahre vergangen. Die Schweine 
werden ausschließlich mit Küchenabfällen gemästet. Mitarbeiter von Gast­
stättenbetrieben aus den Nachbarsfâdten kommen hierher, um Erfahrungen 
zu sammeln und die Neuheit dann auch bei sich einzuführen.

Unser Korrespondent Adam WOTSCHEL, traf sich mit der Leiterin des 
Gastsfäffentrusts Jekaterina KALASCHNIKOWA und bat, über den Nutzeffekt 
der „Fleischfabrik" zu erzählen. ,

Vor drei—vier Jahren züchteten 
wir die Schweine gruppenweise zu 
7—10 Tieren bei einzelnen Gaststät. 
ten. Speziell mit dieser Arbeit beauf­
tragte Leute hatten die Tiere zu pfle­
gen. Solches Fleisch kam uns un­
geachtet des kostenlosen Futters 
dennoch teuer zu stehen. Deshalb 
bauten wir 1974 am Stadtrand eine 
Mastfarm, versahen sie mit der not- 
wendigen Ausrüstung und beauf­
tragten eine den Normen entspre­
chende Zahl von Menschen mit der 
Pflege der Tiere. Obgleich wir nur 
mit wenigen Mutterschweinen be­
gannen, haben wir jetzt schon so­
viel, daß wir alljährlich bis 450— 
500'Ferkel erhalten.

Die Schweine werden von Serafi- 
ma Jailidi, Jakob Scheller, Vera 
Gladkich und Gennadi Kurkow be. 
treut. Mit zwei speziell ausgerüste­
ten Lastkraftwagen werden die Kü- 
chenabfällc und Speisereste aus den 
Betrieben des Gaststättenwesens ab. 
geholt und der Mastfarm zugestcllt.

Der Vorteil ist groß. Allein im

vergangenen Jahr lieferte uns die 
Farm 9 750 Kilo Fleisch. Nicht we­
niger wird es auch in diesem Jahr 
sein. Der Selbstkostenpreis eines 
Zentners Schweinefleisch beträgt 
114 Rubel — 50 Rubel weniger als 
heim Ankauf im Fleischkombinat 
Die „Flcischfabrik" sichert alljähr­
lich einen Reingewinn von über 
4 000 Rubel.

Manche könnten nun auf den Ge­
danken kommen: Je mehr Tiere, 
desto größer der Vorteil. Sogar das 
Ministerium für Nahrungsmittel. 
Industrie der Kasachischen SSR 
empfiehlt uns, 800—1 200 Tonnen 
Fleisch pro Jahr zu erzeugen. Wir 
produzieren jedoch nur ein Drittel 
davon, obzwar das Netz, der Gast­
stättenbetriebe sich fortwährend er­
weitert. Warum? Von Jahr zu Jahr 
schrumpft die Menge der Küchcnab- 
fälle zusammen. Ob das gut oder 
schlecht ist? Selbstverständlich ist 
das gut. Im Juni 1976 waren es 
4 950 Kilo Küchcnabfällc, im Juni 
I. J. — 4 500. Dabei wurden 10 neue

Gaststättenbetriebe in Nutzung ge. 
nommen. Es gibt weniger Küchenab. 
fälle, weil die Mitarbeiter der Bo 
tricbsküchen und Restaurants die 
Speisen jetzt besser, schmackhafter 
und kalorienreicher zubereiten. 
Außerdem kämpfen wir um sparsa­
men Brotverbrauch. ..Das Brot Ist 
unser Reichtum! Geht mit ihm spar, 
sam um", ermahnen Anschläge die 
Besucher in den Betriebsküchen.

Öfters werden bei uns ,.Streifzü­
ge" ins Reich der Hochmeister unter­
nommen und die Qualität der zube- 
reiteten Speisen überprüft. Werden 
irgendwelche Abweichungen von 
den Zulatennormen festgestellt. ha­
ben die Schuldigen nichts Gutes zu 
erwarten. Der Kampf um qualitative 
Zubereitung der Gerichte führt zur 
Verringerung von Speiseresten. Die 
unvermeidlichen Küchcnabtällc sie. 
hen bei den Köchen auf strenger 
Rechnung.

Doch oft nehmen sich die Besu­
cher der Betriebsküchen mehr Brot 
als sic für die Mahlzeit brauchen, 
dann bleibt auf Brottellern viel lie­
gen, besonders wenn die Brigaden 
aus dem Nowo-Dshambuler Phos­
phorwerk der Produktionsvereini­
gung „Chimprom" kollektiv zu Mit­
tag essen. Dann bleiben nicht nur 
Brotscheiben, sondern auch warme 
Speisen auf dem Tisch stehen. Diese 
Speisereste kommen dann in den 
Abfalleimer, und nur deswegen, weil 
man nicht sparsam ist.

Der Kampf um Sparsamkeit im 
Dshambuler Gaststättentrust dauert 
an. Für die Schweinemast sollen nur 
unvermeidliche Küchenabfälle ver­
wertet werden. Das sind unsere 
wirklich billigen Reserven.

Am Rand des Weizenfeldes stan­
den die Kombines in Reih und 
Glied. Die Mechanisatoren prüften 
sorgfältig noch einmal ihre Aggrega­
te, um vor den Mitgliedern der stren­
gen Kommission nicht erröten zu 
müssen. Die Besichtigung der Ernte­
technik brachte zwar keine unange­
nehmen Überraschungen, doch ge­
spannt waren die erfahrenen Kombi­
neführer nicht weniger, als ihre jun­
gen Gehilfen. Der Sieger im Wett­
bewerb um die beste Vorbereitung 
der Kombines, die Abteilung Nr. 4, 
erhielt den Roten Wanderwimpel, 
die Abteilung Nr. 2 — eine Ehrenur­
kunde, und nun kam der feierliche 
Augenblick.

Arbeiterweihe im Sowchos
Anatoli Judin, Michail Maschewkin, 

Jakob Brandt, Alexander Kühn, Hein­
rich Miller und andere, insgesamt 10 
junge Sowchosarbeiter, wurden fei-

aufgenommen. Der Sekretär des Par­
teikomitees des Pawlow-Sowchos 
T. Somow hielt eine Ansprache und 
gratulierte den jungen Mechanisa­
toren zur ersten Teilnahme an der 
Erntebergung, und der Held der so­
zialistischen Arbeit, Dshansultan De- 
mejew, schmückte die Brust seiner 
jungen Kollegen mit einem roten 
Band. Einer von diesen, Wladimir

Martschuk, »erlas den Text des 
Schwurs: „Ich schwöre, die Ehre des 
jungen sowjetischen Arbeiters hoch 
zu halten...” Warme Worte sprach 
der Komsomolsekretär der Wirtschaft 
Johann Schwarz.

Es ist im Pawlow-Sowchos., Rayon 
Kustanai, Brauch, diese Ackerbauern- 
weihe vor dem Start der Ernteber 
gung zu veranstalten.

W. STARTSCHEWKO

Ärztliche Ratschläge'

Was ist Salmonellosis?
In vielen Ländern der Welt, dar­

unter auch in der Sowjetunion, 
sind die Ärzte darauf aufmerksam 
geworden, daß eine bestimmte Grup­
pe akuter Darmkrankheiten — die 
sogenannte Salmonellosis — in den 
letzten Jahren immer häufiger auf­
tritt. Es handelt sich da um eine 
Infektionskrankheit, deren Erreger 
sehr widerstandsfähig sind. So blei­
ben die Mikroben bei Zimmertem­
peratur etwa 80 Tage lebensfähig 
und können sich in verschiedenen 
Lebensmitteln vermehren, in Milch- 
und Fischprodukten, in Zuckerwa­
ren und besonders im Fleisch 
und in Fleischproduktcn. Unter den 
letzteren sind die lcichtverderbli- 
chcn Produkte wie Hackfleisch, Le­
berwurst, Sülze in dieser Hinsicht 
besonders gefährlich.

Die Erkrankung beginnt in der 
Rege) akut. Die Inkubationszeit ist 
oft sehr kurz — 7 bis 24 Stun­
den. Die ersten Symptome sind Ver­
dauungsstörungen mit heftigen an- 
fallartigen Bauchschmerzen, die be­
sonders stark in der Nabelgegend 
sind. In den meisten Fällen muß der 
Kranke erbrechen noch ehe der 
Durchfall eintritt. Ein häufiges Merk­
mal ist das Fieber. Die Temperatur 
ist gewöhnlich schon am ersten Tag 
erhöht, manchmal, jedoch seltener, 
steigt sie erst am 2.-5. Tage hoch.

Das Fieber hält einige Tage an. doch 
gibt cs Fälle, da sich diese Periode 
hinauszieht. Im akuten Stadium der 
Erkrankung ist das Nervensystem 
angegriffen: der Kranke klagt über 
Kopfschmerzen. Schwäche. Kopf­
schwindel. Er ist meist passiv und 
teilnahmslos.

Nicht selten werden die Atern- 
wege in den krankhaften Prozeß 
miteinbezogen (Halsschmerzen, Hu­
sten, Schnupfen).

Bei dem ersten Verdacht au! die­
se akute Darmkrankheit muß man 
sich sofort an den Arzt wenden, da 
die spezielle Untersuchung. die_ in 
der Krankenstation durchgeführt 
wird, die jeweilige Art des Erregers 
fcststellen hilft, worauf die ent­
sprechende effektive Behandlung 
folgen kann. Eine frühe Ermittlung 
garantiert die erfolgreiche Behand­
lung des Kranken und verhütet die 
weitere Verbreitung der Infektion.

Es ist sehr wichtig, die Bakterien­
träger als Infektionsquelle auszu­
schließen. Das sind praktisch ge­
sunde Personen, die aber die Erre­
ger der Infektion in ihrem Organis­
mus haben und folglich für die Um­
gebung eine Ansteckungsgefahr dar- 
stellcn. Die Ermittlung und Be­
handlung der Bakterienträger wird 
auch durch spezielle obligatorische

bakteriologische Untersuchungen 
der Personen gewährleistet, die in 
den Milchfarmen, in Milch- und 
Fleischverarbeitungsbetrieben, im 
Gaststättewesen und Handel sowie 
in Kinder- und Heilstätten arbeiten. 
Je seltener die an Darmkrankheiten 
leidenden Menschen nur mit ihren 
„Hausmitteln", ohne den Arzt aus­
kommen, desto erfolgreicher wird 
auch die Ermittlung der Bakterien­
träger sein. Sehr wichtig ist, daß 
die Kinder in den Vorschulanstalten 
unter ständiger medizinischer Be­
obachtung sind und die Eltern sich j 
ernst zu jeglichen Verdauungsstö­
rungen der Kleinen verhalten.

Abschließend sei noch einmal die 
Bedeutung der persönlichen Ver­
hütung der Darmkrankheit hervor­
gehoben. Ständige Sauberkeit in 
der Wohnung, die richtige Aufbe­
wahrung der Lebensmittel, ihre gu­
te kulinarische Bearbeitung und die 
Befolgung der Regeln der persönli­
chen Hygiene sind für die Bekämp­
fung der Salmonellosis ausschlag­
gebend.

R. TASHIBAJEWA, 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften

Alma-Ata

Novelle
So fest entschlossen begann er jenen Tag. so ent­

schlossen arbeitete er, so entschlossen begab er sich 
nach dem Tränken noch einmal zum Fluß. Er ritt auf 
Tschabdar am Ufer entlang—stromauf und stromab. Un­
willkürlich bemerkte er, daß im Ail sogar auf der 
Schattenseite der Dächer der Schnee bereits weggetaut 
war, auf den Hügeln aber, wo cs wintersüber Verwe­
hungen gegeben nattc, hielt er sich immer noch in 
schrumpfenden dunkclgrauen Flecken. Wie Amöben 
sahen sie aus, die sic früher mal in Zoologie gezeichnet 
halten.

Tags zuvor hallen der Vorsitzende Tynalijcw und 
der Brigadier Tschekisch die Aksaier Luftlandctrupne 
auf dem Pterdchof zum Appell antreten lassen. Alle

JSIehe auch Nr. Nr. 143—160, 152—154, 156—164)

Unsere Anschrift:
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\7 OR kurzem haben mehrere mci-
* ncr Freunde und Bekannten I 

geheiratet. Jetzt ist für einige von < 
innen die Zelt der Ehescheidungen < 
angebrochen. <

Vor kurzem waren sic verliebt, I 
feierlich und verlegen zugleich und 
glücklich. Jetzt haben etliche den 
Status freier, erfahrener und unab­
hängiger Geschiedener erlangt.

„Vor kurzem" und „jetzt" trennt 
eine Kleinigkeit von ein—zwei Jah­
ren.

Im „Univcrsam" klopfte mir je­
mand in den Stunden des höchsten 
Kundenandrangs auf die Schulter. 
Ich drehte mich um. Natürlich war 
es Koljat So wie er immer war: 
semmelblond und munter. Nur er 
kann so „herzlich" grüßen. Er hat­
te einen sitzen. Letzteres war ei­
gentlich gegen seine Gewohnheit 
und nicht so beständig wie seine 
Haarfarbe oder seine ständig zum 
Lächeln aufgelegte Physiognomie. 
Es kam aber auch nicht allzuscltcn 
vor.

Wir hatten uns auch „vor kur­
zem" gesehen — auf der Hochzeit 
Auf seiner Hochzeit. Diese war 
ebenfalls „nicht schlechter als bei 
anderen". Ein prunkvoller Hoch­
zeitszug aus einer Kavalkade von 
„Wolgas" mit Bändern und Puppen 
verziert. Kasten voll Flaschen und . 
eine unentgeltliche Show in Form 
von Klarstellung der Beziehungen.

Jetzt steht er vor mir. wankt et­
was und teilt mir sorglos mit, daß 
er geschieden sei. Sic sei keine gute 
Frau gewesen, eher eine Megäre. 
Er bemitleide sogar ihren künftigen 
Mann. Kurz — er war jetzt ein 
Feind der Ehe.

Die Hochzeit war wirklich erst 
vor kurzem: vor vier Monaten. Vor 
einem Monat ließ er sich scheiden. 
Also ein ziemlich enormes „Dienst- 
alter" hatte mein Freund Kolja im 
Familienleben — volle drei Monate.

Es gibt Begriffe, die so etwas wie 
ein Zeichen, ein Symbol des Jahr­
hunderts sind. Es sind dft» eigen­
tümliche Begriffe und Lebenser­
scheinungen. die in den Vorder­
grund gerückt werden, Z. B. „ein 
Inlormationsausbruch", „eine demo. 
graphische Explosion", sogar der 
Terminus „Kontaktcruption" ist mir 
irgendwo begegnet. Jetzt noch eine 
„Explosion": In den 50er Jahren 
fielen auf 100 Ehen drei Eheschei­
dungen, 1976 schon 25—30. Auf das 
Zehnfache gestiegenl

Und wieviel zerfallene Familien 
gibt es, wo die Ehe nicht gesetzlich 
geschieden ist?

Und wieviel Fälle gibt es, wo die 
Ehegatten in der Tat aber einander 
völlig fremd sind? Das muß wahr­
scheinlich ganz übel sein: eiskalte 
Einsamkeit zu zweit, ein getrenntes 
Zusammenleben, da die Familie ent­
weder ein Bahnhof. wo jeden 
Augenblick alle auseinanderfahren, 
oder ein Gefängnis ist. wo die Men­
schen zu lebenslänglichem Zucht­
haus verurteilt sind.

Also, es lebe die Ehescheidung?
Aber das sind Unkosten für die 

Gesellschaft.
Das sind auch Unkosten für die 

Geschiedenen. Meistens gehen sie 
sehr ungern eine neue Ehe ein. Von 
den Männern kann sich nur die 
Hälfte der Geschiedenen dazu ent­
schließen. von den Frauen noch we­
niger. Scheinbar haben sic sich von 

der Ehe überhaupt enttäuscht.

Der Spalt zwischen den Eltern 
bildet einen klaffenden. oftmals 
quälenden Riß mitten im Kinderherz, 
er gleicht einem Messerstich oder 
einem brennenden Splitter. Oftmals 
hinterläßt das eine Spur fürs gan­
ze l.ebcn im Menschen, in seinem 
Gedächtnis, sogar in seinem Cha­
rakter.

Eine Schriftstellerin nannte sol­
che Kinder Waisen mit traumicrlcn 
Augen.

Warum sterben die Menschen? An 
Altersschwäche, an Herzschlag. 
Krebs, durch Unfälle usw.

der steigenden Kurve der Ehe­
scheidungen immer zugrunde liegen 
mögen, alle stoßen auf den Men­
schen, konzentrieren sich dort wie 
im Brennpunkt und werden im 
Prisma seiner Seele gebrochen. Man 
sollte vor allem nicht vom verän­
derten Charakter der Familie spre­
chen. sondern von der ungenügen­
den Vorbereitung der Jugendlichen 
für die neue Rolle. Dieser Prozeß 
wird durch einige Besonderheiten 
des gegenwärtigen Lebens ge­
hemmt.

Immer mehr Jugendliche, die eine

Was meinen Sie dazu?

„Ich will
heiraten66

Warum zerfällt eine Familie?
Auch eine Familie leidet unter 

zahlreichen und verschiedenen 
Krankheiten. mehr sogar als ein 
Mensch. Ist sic doch das Leben mit 
all seinen dialektischen Gegensät­
zen und Kompliziertheiten. Die Ur­
sachen ihres Untergangs sind man­
nigfaltig wie das Leben selbst. 
„Jede unglückliche Familie ist un­
glücklich auf ihre Art..." Also wol­
len wir keinen Anspruch auf eine 
allumfassende Erarbeitung der Dia­
gnostik und Methoden ihrer Hei­
lung erheben. Einige Aspekte die­
ses Problems werden wir doch be­
rühren.

Gegenwärtig betrachten wir die 
Ehescheidung schon ohne Scheu 
und gelassener als, sagen wir, vor 
1,5—2 Jahrzehnten. Wenn vor kur­
zem diese Frage ausschließlich zur 
Kompetenz des Gerichts gehörte, so 
genügt jetzt in vom Gesetz festge- 
legtcn Situationen ein Gesuch an 
das Standesamt.

Wenn wir also die Ehescheidung 
einfacher betrachten, was halten 
wir dann von der Ehe? Die Distanz 
von der ersten Bekanntschaft bis 
zur Heirat schrumpft zusammen 
wie Chagrinleder. Ein Witzbold 
meinte, früher habe man die Lie­
besgeschichten Romane genannt, 
jetzt müßten sie Miniaturen heißen. 
Manche jungen Personen wählen 
die Kleidung oder Schuhe sorgfälti­
ger als den Lebensgefährten. Oft­
mals stellt es sich dann heraus, daß 
die Liebe auf den ersten Blick nur 
eine Liebe für den ersten Blick war.

Oftmals nennt man als Haupt­
grund der wachsenden Ehescheidun­
gen ' das ’ „„..„r R».

Ehe eingehcn, waren Einkinder im 
Haus. Sogar wenn dieses einzige 
Kind richtig erzogen wurde, so 
kann dennoch das Vermögen, die 
Fähigkeit mit einem anderen zu- 
sammenzuleben. abgcschwâcht sein.

Das „Einkindsystem" fördert in 
der Regel die Entwicklung des 
Egoismus. Jedoch Egoismus und 
Gleichheit sind unvereinbare, einan­
der ausschließende Begriffe.

Das Lebensniveau der Sowjet­
menschen hebt sich ständig. Ist 
aber in allen Familien der Wohl­
stand ein positiver Erzichungsfak- 
tor?

Noch ein Umstand, der das Pro­
blem kompliziert, — das ist die 
Schere zwischen Verjüngung der 
Ehe und Verlängerung der sozialen 
Reifung der Jugend. Die Jungen 
studieren noch, haben keinen ga­
rantierten Verdienst, aber eine Fa­
milie und werden von den Eltern 
unterhalten. Wohl kaum festigt 
letzteres eine Familie. Ein starker 
gesunder Bau braucht keine Stüt-

„... __s Entstehen neuer Be­
ziehungen in den Familien. Das 
Familienhaupt ist nicht der Mann 
wie früher, sondern beide Ehegat­
ten. Der Schriftsteller Juri Rjurikow 
behauptet, das Patriarchat (buch­
stäblich — Vaterherrschaft) wird 
vom Biarchat (Herrschaft beider 
Ehegatten) abgclöst. Der Übergang 
von einem zum anderen wird 
manchmal von Familienkataklysmen 
begleitet.

Doch was für objektive Grunde

Dic objektive Entwicklung der 
Gesellschaft, die der Frau soziale 
und politische Gleichheit mit dem 
Mann gewährleistet, wo sic Mutter, 
Frau. Arbeiterin und Aktivistin ist, 
wo die Frau ein kluger und geistig 
entwickelter Mensch ist. fordert 
auch -eine Gleichheit in der Fami­
lie.

Selbige bleibt jedoch nicht selten 
ein Schlachtfeld, wo der Streit um 
die Oberhand andauert.

Die Gleichheit aber soll in allem 
sein, bis zu Kleinigkeiten in der 
Hauswirtschaft. Doch gerade dieser 
kleinliche Küchenstreit wird am 
häufigsten in der Familie ausge- 
fochtcn. Laut einer Umfrage unter 
Neuvermählten wurde unter den Fa­
milienproblemen die Verteilung der 
Hausarbeit in den Vordergrund ge­
rückt.

Diese Küchenprinzipien. verschie­
dene Schwierigkeiten, die zu Pro­
blemen aufgebauscht werden, zer­
fressen als Rost junge Familien. 
Das Liebesboot zerschellt am grau­
en Alltagsleben. Obwohl cs meist 
nur ein Sturm im Wasserglas ist.

Aber sogar solche Stürme sind ge­
fährlich, wenn die Bootsleute in 
verschiedene Richtungen rudern.

Hier ist auch Er schuld, weil er 
ihr z. B. den „warmen Platz am 
Herd großzügig überläßt". Aus ei­
ner Rundfrage Im Baltikum geht 
hervor, daß immer noch 87 Prozent 
der Spcisenzubercitung und 98 Pro­
zent der Wäsche die Frau in ihren 
Händen hat.

Hier ist auch Sie schuld. Woran? 
Weil sie bisweilen. übermäßig 
emanzipiert, ihre Fraulichkeit ein­
büßt, nach der die Männer sich 
sehnen Weil sie nicht immer auf 
der Höhe der Forderungen der Ge­
genwart zu sein vermag, nicht im­
mer, wie bereits gesagt, eine gute 
Arbeiterin, eine Aktivistin und ein­
fach eine gute Frau, Mutter und 
Wirtin ist. Wäre denn da» alles 
möglich. Ich glaube ja. Ist das 
schwer? Jawohl, sehr. Aber es ist 
nötig. Eine andere Alternative, wie 
man sagt, gibt cs hier nicht. Dafür 
ist sie auch eine Frau. Sie gibt dem 
Leben die Fortsetzung. Und das 
verpflichtet zu vielem. Fraulichkeit 
ist das Vermögen, Ihn in die häus­
lichen Sorgen einzubeziehen, das 
Vermögen, Ihm zu gefallen, das 
ist auch Zärtlichkeit und Aufmerk­
samkeit, Verständnis und Güte. 
Takt und Fürsorge. Das alles ge­
staltet das Klima und die Stim­
mung in der Familie.

Das heißt Sie muß aoeh das mo­
ralische Haupt in der Familie sein. 
In diesem Sinn gleichen die ge­
genwärtigen Familien einer moder­
nen musikalischen Komposition, wo 
Sie die Weise, Er das Akkompagne­
ment ist. Obgleich die Rolle der 
Begleitung im Gegenwartslied un­
ermeßlich gewachsen ist, 
bisweilen sogar in den Vordergrund 
rückt, so gibt es wie auch früher 
ohne Weise kein Lied, die Weise 
bleibt nach wie vor die Grundlage- 
des Liedes, seine Seele.

Je feinfühliger und höher der 
Mensch in seiner Moral ist. desto 
größer ist sein Streben nach ideel­
ler Vereinbarkeit, und desto schwe­
rer ist es, einen nahen Menschen 
zu finden und sein Ideal zu errei­
chen. Diese psychologische Grund­
lage für die gegenwärtig anwach­
senden Ehescheidungen ist womög­
lich die einzige, die zu achten wert 
ist. Doch wir müssen danach trach­
ten, daß die Ehen nicht wegen 
Leichtsinn, Egoismus, dem Unver­
mögen, einen anderen Menschen zu 
lieben und zu ehren, wegen Hart­
herzigkeit scheitern.

Einstmals war die Ehe felsenfest 
und stark wie eine Stahlbetonkon­
struktion. Erinnert euch an das 
„Gewitter” von Ä Ostrowski, an 
„Anna Karenina" von L. Tolstoi. 
Der Versuch, die Ehe zu zerstören, 
kam einem Selbstmord gleich.

Doch offensichtlich wird sie ir­
gendwann so sein, daß die Men­
schen frei und offen Zusammenge­
hen und auch auseinandergehen. 
Doch das ist die höchste Freiheit 
der Beziehungen. Sie beruht aut 
der kommunistischen Kultiviertheit 
der Gefühle. Als Kriterium dafür 
sollen gegenseitige Liebe und 
Ehrung gelten, ihre Tiefe und 
Lauterkeit

Wadim KRAMER

Zelinograd

Pflüge waren numeriert und den Pflügern zugcteilt. 
Sultanmurat hatte den Pflug Nummer eins erhalten. 
Jeder schirrte seine Pferde an, zeigte, wie er damit zu 
Rande kam, und spannte dann seine vier Gäule vor 
den Pflug. Nun stellten sic die fünf Gespanne in einer 
Reihe Für einen Unbeteiligten geradezu ein erhebendes 
Schauspiel! Wie die Tatschankas aus dem Bürgerkrieg, 
nur mit Pflügen statt der Maschinengewehre! Die Pferde 
bei Kräflcn, das Geschirr in Ordnung, die Pflüge auf 
Hochglanz poliert und geschmiert. Jeder Pflüger in 
strammer Haltung neben seinem Gespann. Der Vorsit­
zende Tynalijew schritt die Front der Lufilandctruppe 
ab, streng, wie der Befehlshaber einer Armee. An einen 
jeden trat er heran.

„Melde deine Bereitschaft!“
„Ich melde. Verfüge über vier beschlagene Pferde, 

vier anständige Kummete, vier Hintergeschirre, acht 
Zugstränge, einen Sattel, eine Peitsche und einen 
Zweifurchenpflug mit drei Paar Ersatzscharen!“

Haargenau wie in der Armee. Bloß der Brigadier 
Tschekisch blickte finster drein. Na ja, der Opa, das 
war nichts für ihnl

Der Appell klappte. Nur in zwei Punkten brachen 
sie ein. Der Vorsitzende Tynalijcw rief alle zu Ergeschs 
Gespann.

„Was stimmt hier nicht am Geschirr?" fragte er.
Sie befrachteten alles, betasteten alles und fanden 

doch keinen Fehler. Da zeigte es ihnen der Vorsitzende 
selber: „Und was ist das? Seht ihr nicht, daß der Rie­
men beim braunen Mittelpferd verdreht ist? Da! Bei der 
Arbeit scheuert er dem Pferd die Flanke wund. Der 
Gaul kann sich nicht beschweren. Er zieht, aber am 
nächsten Tag schwillt die Flanke an, und aus Ist's mit 
dem Anspannen. Wo ein Ersatzpferd hernehmen? Ich 
hab keine! Also steht der Pflug still, wegen schlafmüt­
zigen Umgangs mit dem Geschirr. Sagt, dürfen wir 
so was zulassen? Haben wir uns dazu den ganzen Win­
ter über vorbereitet?" .... ,. j

Betreten schwiegen alle. Scheinbar eine Lappalie, und 
dabei...

„Sultanmurat“, fuhr der Vorsitzende Tynalijcw fort, 
„du als Kommandeur der Lufilandctruppe bist ver­
pflichtet, jedesmal vor Arbeitsbeginn zu überprüfen, wie 
jeder seine Pferde eingespannt hat. Kapiert?“

„Jawohl, Genosse Vorsitzender!"
Die zweite Blamage der Lufilandctruppe war ern­

sterer Natur. Zudem Iraf sie den Kommandeur höchst­
persönlich. Der Vorsitzende Tynalijcw fragte die Jun­
gen: ,,Wo laßt ihr das Geschirr nach der Arbeit, über 
Nacht?"

Sie überlegten, rätselten herum, antworteten dies und 
das. Schließlich entschieden sie, auf dem Feld, neben 
den Pflügen.

„Und was meinst du, Kommandeur?“
„Dasselbe. Auf dem Streifen, wo wir ausspannen, las­

sen wir das Geschirr, neben den Pflügen. Wir können es 
doch nicht mit uns herumschlcppen!"

„Falsch. Das Geschirr darf keineswegs über Nacht 
auf dem Feld bleiben. Nicht etwa, weil es jemand neh­
men könnte. Wer stiehlt schon was in Aksai? Aber 
regnen kann cs nachts oder schneien. Und das Ge­
schirr wird naß — weißgegerbtes Leder! Außerdem 
können Fuchs oder Murmeltier das Geschirr draußen 
annagen. Ist das klar? Und was folgt daraus? Der 
Pflug bleibt auf dem Feld. Die ausgespannten, aber 
noch angeschirrten Pferde führt ihr ins Lager. Ihr 
kriegt eine Jurte, da werdet ihr wohnen. Ei­
ne nur. Eine zweite hab ich nicht. Jeder schafft sein 
Geschirr da hinein und legt es sorgsam an seinen 
Schlafplatz. Verstanden? Ihr schlaft mit dem Geschirr 
am Kopfende! So lautet das Gesetz! Das Geschirr ist 
eure Waffel Und jeder Soldat hütet vor allem seine 
Waffel-

So sprach der Vorsitzende Tynalijcw an jenem Tag 
vor der zum Kampfappcll angetretenen Aksaier Abtei­
lung.

So unterwies sie der Vorsitzende kurz, vor ihrem 
Aufbruch nach Aksai. Dieser Augenblick rückte näher. 
Bald würde es soweit sein.

So nahm sic der Vorsitzende Tynalijew ins Gebet. 
Genau so.

Schon möglich, daß sie in drei, vier Tagen, falls 
das Wetter nicht umschlug, nach Aksai zogen, dann leb 
wohl, Myrsagül — bis zum Sommer! Dieser Gedanke 
bestürzte Sultanmurat. Schwer vorstellbar, unmöglich, 
sie so lange nicht zu sehen. Und sei's von fern! Darum 
wollte er ihr heute erklären, es ginge ihm nur um „ja" 
oder „nein“, und sagte sie, „nein", wär's auch kein 
Unglück, warten könne er nicht, in Aksai gäb's Wich­
tigeres zu tun.

Sultanmurat wandte den Blick nicht vom Weg, wäh­
rend er am Ufer cntlangritt. Schon wurde er unruhig. 
Die Zeit war bereits heran. Aber dort kamen ja die 
Mädchen! Nur — keine Myrsagül! Ihre Freundinnen 
gingen da. ohne siel Zunächst verzagte Sultanmurat, 
Was blich ihm noch, wenn es so stand? Entmutigt ritt 
er zum Pterdchof. Doch unterwegs befiel ihn Unruhe: 
War sie am Ende krank geworden, oder war sonst et­
was geschehn? Immer quälender wurde die Sorge, un­
bezwingbar, solange er nicht den Grund für ihr Aus­
bleiben erfuhr, das spürte er. Also wollte er sich bei 
den Mädchen erkundigen. Er wendete Tschabdar. und 
da erblickte er sic. Myrsagül ging allein. Schon näher­
te sic sich der Furt. Sultanmurat trieb Tschabdar leicht 
an, damit sie sich an den Steinen im Fluß trafen, und 
freute sich so — die letzten Minuten hatten ihn doch 
mächtig mitgenommen —. daß er unwillkürlich stam­
melte: „Du Liebe!"

Er erreichte sic am Übergang. Sprang vom Pferd, 
hielt es am Zügel und wartete, daß siy zu ihm ans 
Ufer kam.

Sie kam ihm entgegen und lächelte ihn an.
„Stolpere nicht, paß auf!" rief er, obwohl man ei­

gentlich auf den breiten, mit Rasen belegten Steinen 
nicht ausrutschen konnte. Wie schön, daß sic hier ging! 
Wie gut, daß dieser mutwillige Bergfluß weder 
Brücken noch Stege tittl

(Fortsetzung folgt)
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Weitgehend bekannt sind die 
Sputnikstädte von Vilnius — Zir- 
munai. Lazdinai, Karoliniskes. Vir- 
suliskcs. Durch ihre einfallsreiche 
Planung, die rationelle Nutzung der 
Besonderheiten der Landschaft, die 
sozialen und kulturellen Annehm­
lichkeiten für die Bevölkerung len­
ken sie die Aufmerksamkeit der 
Häuserbauer nicht nur der Republik, 
sondern auch des ganzen Landes 
auf sich.

IM BILD: Hinter dem Gediminas- 
berg schimmern weiß die Häuser 
der Sputnikstadt Zirmunai.

Foto: TASS

Neuer 
touristischer 
Komplex

ALMA-ATA. Im malerischen 
Forstgebiet Medco wurde das Fun­
dament für die Gebäude des neuen 
touristischen Komplexes „Kasachi­
scher Aul" gelegt. Der Chefarchi­
tekt des Projekts M. K- Safin sagte 
dem KasTAG-Korrespondentcn:

„Der Komplex ist dadurch origi­
nell, daß die Urlaubsgäste anstatt 
der gewohnten Cottages mit Natio­
nalornamenten verzierte Filzjurten 
vorfinden werden. Die Meister des 
Rayonindustrickombinats Mujun- 
kum, Gebiet Dshambul, werden 15 
schmucke Zelte herstellen. Drinnen 
werden sie mit von den Gewerbe­
künstlern geschaffenen Teppichen, 
Läufern und Decken geschmückt 
sein. Zwei Zelte werden Büfetts be­
herbergen. Die Köche werden den 
Urlaubern Fleisch auf kasachisch. 
Kuyrdäk, Airan, Kumys. Baursaks 
anbieten. In der Nähe wird ein „ka­
sachisches Häuschen“ stehen. Es 
wird aus Verklcidungsziegeln ge­
baut und mit Mosaik dekoriert sein.

Den touristischen Komplex zieren 
auch Fontänen, Blumenbeete und ei­
ne Birkenallce, die sich vor der Ge­
birgslandschaft mit ihren Tienschan- 
fichten gepflegt herausnehmen.

(KasTAG)
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